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I 



V o r w Q r .i. 



emem Vorworte würde der Verfttttfifiy kaum d"». 
nen Anluis Imben^, wenn et sieli nielit zu einer Er<- 
klärung verpflichtet hielte, weslialb djen & 57 ff. her, 
leuchteten, drei Bedenken gegen eiiie von Pisi^tca«* 

tus ausgegangene Anordnung der Hunierischen Ge- 
dichte nicht als viertes noc\^ die. Welcker'scke 
Gmndansicht vom Wesen der agonistischen 
Rhapsodik hinzugefügt worden. Es ist diess die ' 
im XVUl* Abschnitt seines Buches entwickelte An* 
sieht, daes Zweek und Bedeutung eines epischen 
Bhapsodenwettkampfes in nichts anderm ^u suchen, 
seil als in den volhitündigen, wenn gleich auf me|i»^ 
rere Tage v^rdidAten; Voi'Wage einea Epos naeh sei« 
nem geschlossei^ea ZusamuM^ang^ , um eben die 
IHah^4e8 Planes den Clöreni vor die. ^leeke w fiih-r 

ren, und iliiien das Gedicht als ein Ganzes, als ab- 
gerundetes Kunstwerk zur Anschauung m bringen. 
Uass dieser lieble )9nichts.vf||llgegenateke« 
(S. 39&.^5 ist eine^ Stutze, di^ih^* ^uri^l^ unä^rp Auf- 
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^VoRWOftT. 



fassung des Berichtes bei Diogenes (S. 63 ff.^ ja des 

ganzen Verhältnisses von Pisistiatus zu den Home- 
risebeii Gedichten überhaupt, enta&ogen ist; denn wa- 
mm dftrften wir nicht die BeweisfUhning umkehren, 
und vielmehr von einer bezeugten und gerechtfertig- 
ten Thatsache späterer Zeit auf das Wesen der al- 
tern Rhapsodik zuriicltschliessen, statt von einer un- 
bezeugten Begriffsbestimmung der letztern auszuge- 
hen, um jene Thatsache anzufechten? Andere halt- 
bare Stützen aber der Welckerschen Darstellung 
vermisse ich. Nicht, als wenn ich sie nicht im 
schönsten innem Einklang mit sich selbst fände: 
aber sie ha^ so \iel ich sehe, keine zwingende, keine 
ausscUiessende Kraft gegen abweichende Vorstel« 
lungen. Dass ohne zusammenhängen den Vortrag ab- 
wechselnder Rhapsoden die lebendige Wirkung epi- 
scher Gedichte verlieren mosste, die auf der Anüns- 
sung eines Ganzen beruht, ist unleugbar j aber es 
kann nicht schlechthin als unmittelbare Gewissheit 
glommen S¥erd^n, dass unter keinerlei Umständen, 
in keinerlei Zeit jene Wirkung zurückgetreten, diese 
Auffisssung verdunkelt worden sei. Auf die G^hr 
hin, KU denen gerechnet 2u werden, die der Bmpfäng- 
lichkeit für höhere historische Divination, für den 
Zttsammenhang aüd'^die naturgemässe Entwidcelung 
geistiger Zustände ermangeln, muss ich bekennen, 
dass mich die noch so begründete allgemeine Ge- 
wissheit des Kunstsinnes Hellenischer Nation nicht 
bewegen kann, für jegliche besondere und prak- 
tische Beziehung die Thätigkeit desselben Kunst- . 
verstandet' mit Nothwendigkeit vorauszusetzen. Die 
Darlegung, dass ^^der Genius der A ation in der Dar- 
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VORWOST« VU 

Stellung und Behanilhing von Kunstwerken aller 
Art efatn so viel Verstand and System als in der 
Hervarbringnng, und Verstfindnias und Empfimg- 
liebkeit genug zeigte, uni dem Werke des Meisters 
einen würdigen Ranin und Wirkongakrtis (in den 

Agonen) zu bereiteji und zu bewahren/^ gehurt zu 
den Scbilderungen , bei denen b^eisterte Betracli« 
tung mit Limt und Freude verweilen, bedächtige 
Ki'itik aber dennoch nicht aufhören kann zu fragen»* 
wie weit die Zeugnisse rdelien. Dam die frühere 
Zeit, die ersten Beispiele der (geschlossene Lieder- 
lureise zum Vortrag bringenden) Rhajpaodenagonen 
nicht bekannt sind, wird S. 307. von Welcher 
selbst eine der empfindlichsten Lücken in der Ge- 
schichte des E^pos genannt. Wir unserseits mögen 
ans immerhin gefallen lassen , dass ifie Form des 
Zusammenwirkens mehrerer Rhapsoden eben so alt 
sei, als die Veraetziuig des Epos anter die Feierlich- 
keiten der grossen G (itterfeste überhaupt (S. 373.) ; 
ursprüngliche Bewahrung der JtCinheit der Ge-* 
dichte, und das traditionelle Bewusstsein dieser Ein- 
heit zu jeder Zeit, haben wir selbst S. 70. 50. nach- 
drücklichst in Schutz genommen; über eine lange 
Zwischenzeit sind wir ganz uiranterrichtet, gestatten 

. uns auch über mögliche Veränderungen der agoni- 
stischen Rhapsodik während derselben keine Hypo- 
these; nur für die Zeit vor Solou und Pisi- 
stratiis erlauben wir uns festzuhalten, dass zusam- 
menhängendes Rhapsodiren vom Anfimg bpcr zum 
finde, wie es immer damit früher gehalten worden 

. sein moi:;hte, nicht existirte. AllgMidne Kenntniss 
des historischen Zusammenhangs, wenn auch niclH; 
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klare Sinsicht der poetischen Einheit, ist bei e kl e k- 
tischer Rhapsadik in den Agonen ndt gleichem 
Rechte voraussnsetzeti , wie ^ ausserhalb der* 
selben von Welcker (S. 403.) angenommen wird ; 
aaeh modite man, was in der Natur der Sache liegt, 
fÖr den agonistischon Vortrag allerdings auf Ver- 
knüpfung von einigermassen grössern Partien be- 
dacht sein, als für den alltäglichen sjMm^ischen ; 
dass man nach absoluter Volbiandigkeit habe traek- 
tai müssen, das ist es, womit wir uns nicht einver- 
standen erklären IcSmieji* Die Entstehung grossar- 
tiger Dichtungen selbst ist nicht unbedingt von 
ihrer DarStetlbarkeit, Ton dem eingehenden Yer»^ 
ständniss der Zuhörer oder Zeitgenossen abhängig: 
worüber die einsichtigsten Remerkungen von Wel<^ 
ckelr selbst & 308 f., wiewohl £U andern Zwecke^ 
gemacht worden wsiiid. 

Die Andeutung über das Verhältniss der 
llias und Odyssee zu den Gedichten des Cvklns 
(S. 71.) finde ich noch jetzt keiner weitern Ausfiih-^ ' 
mng bedürftig , ohne zu fürchten , dass sie für eine 
unerwogene genommen werde. Desto bedürftiger 
dagegen entweder schärferer Begründung oder einer 
Modiiieation ist die S. 94 ff. angenommene Redaction 
Hesiodischer Gedichte durch j^den Pythagoreer^ 
Cerkops: wozu ich mir vorbehalte in Kurzem einen 
Nachtrag bei anderer Gelegenheit zu geben. Jeden-* 
Mls bleibt eine Redaction Hesiodischer Gedichte 
unter PisisiMus^übrig* 
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IVoch ist das Bruchstück eines angeblichen Caecius 
in frischem Gedächtnisse welches von Osann in einer 
Römischen Handschiift des Plautus entdeckt, eine 
nicht gewöhnliche Aufmerksamkeit erregt und keine ge- 
ringe Bewegung auf dem Gebiete der griechischen L|t- 
teraturgeschichte hervorgerufen hat Nachdem es in 
Folge einer Privatmittbeflung Osanns von Meineke 
Quaest. scen. Spec. III, S. 3, veröilcntlicht war, wurde 
ihm von dner Seite ein ungemessener Werth beige« 
legt, von andern auch ein mftssiger gänsslieh abgespro- 
chen. £s ist bekannt, welchen glänzenden Gebrauch 
Welckers Scharfsinn davon machte: wie er, nach einer 
kurzem Andeutung in der AUg. ScLulzeitung 1810. S. 
1187 ff«, einen wesentlichen Theil seines Buches übet 
den epischen Cyklus (S. 8 ft) auf der Autoriiflt des 
Osannscheu Bruchstücks als einziger Grundlage be- 
rahen Hesi^. Kein Urtheil hat sich dieser Ansicht so 
schroff entgegengestellt, als das eines Recensentett 
(Preller) m der AUg. Litt Zeitg. 1837« Januar, Welcher 
kaum Worte findet, um die Armseligkeit jeiieis Zeug; 
nisses gebdhrend zu bezeichnen« Unter diesen Um- 
standen konnife nühti erWiinäehter sein, äls dass dem 

1 
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2 Plaotinisciies Scholion. 

Schreibe dieses, bei der Dnndmittst^rung sämmtlicher 
in Rom befindlicher Handsclirifien des Plautus, oneh 

die von Osann eingesehene in die Ilünde falUni niui>ste. 
Einige Verwunderang beschlich ihn dabei 9 als der erste 
Bück lehrte, dass der von Osanii mitgetheilte Anfaiis; 
nur ein klaner Theü eines in Mitte und Ende gleich 
reiclihalti«:en und interessanten Scholiens sei: gewiss 
eine um so natürlichere Verwunderung, je nothweiidiger 
Sinn und Beziehung des Einzelnen von dem Zusammen- 
hange des Ganzen abhängt, uiul je iinptiiidiicher diese 
Erfahnmg schon an einem durch Meineke nicht bekaiiyit 
gewoideueii, von Welcker erst in der Vorrede (S. X,) 
nachgetragenen Zusätze gemacht worden war. 

Es ist die an schätzbaren Manuscripten reiche Bi- 
blii^ek des Cgliegio Kpmano^ welche einen m find- 
zehnten Jahrhundert geschriebenen Pergamencodex ie& 
Plautus in Quart, n^Jt der Siii^naUir 4. C« 39., besitzt, 
worin fünfzehig Komödien in folgender sehr ungewöhn- 
lichen Ordnung enthalten sind: AmpMtniOy Asinaria» 
AidulaHß (diese mit der seltsamen Uel]ferschrift: Cm- 
dfü plaufi poetae eloguenässhm, Aidukaia incipit), Co- 
ptivi, Curculio^ Caaina^ Cistellaria, Epifiicus^ Pev^ißs 
Menf^^iäj, Pseu^daba(s Poemdus, MftHf^larinkf M^cu- 
loj y Miles bis zu Act. Hj Sc. 5, v. 45. Acht Stiieke, 
nlimliich diie sieben ^r$tQi\ u||d die MosteUa):«^, sind i{on 
derselben Hand, ^ber in sehr kleiner^ Schrift» mit einer 
beträciitiichen Zahl von »Scliohen. versehen, theUs Mar- 
ginal- theiU Interlinearscholjen; i^ehr Tereinzelt komn 
roeti dergleichen a^ch in wenigen andern Stiieken vor; 
weit über das ^w^nliche Maass dieser Scholien geht 
aber eine Anmerkung hinaus, die sich auf der den 
S^hiuss des Poenulus ne^^,t dein Aniq^Q ^er Mo- 
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»tdlaria ^AalMideo Seite Adet Sie^'lfiMet genaa 
so: 

Ex Caecio in comnUnlo comoedianm Aristo* 
phanis poetae in pluto (/uarn possumiis {ipnkw 
Ham nuneupatd. Aklxander aetalüi et Jjyeo^ 
phron ehalcidemis et Zenodotiu epheitius ivipulsu 
Begls ptöt^aei pMtaäetphi eognomento , ^lef mi" 
rum in modtm favebät tngerdU et famae doeto^ 
tum homimmy graecae m-tis poetieos libros in 
tmüm coUegerttrit «cf In ofidKnefii redegefhnt; 
' Alexander tragoedids^ .Lycophron comoedias, 
Zenudotus veto Hofheri poemata et reliqmrum 
iBitsMum poetarim. Nam Rex iUe phäöiö^ 
pkis affertisHmus et caeteris omnibiis autoribus 
eiaris disqtiisfHf impeHsa regiae munifieentiae 
vbique terrarum ^antuM vaiuU. voluminibus 
opera demetrii pkaterU pttzxa semmi duas bi-^ 
biknüteeus feM^ aUeräih eiitrd Regiam^ äUeram 
autem in Regia, In exteriore antem faemni 
milia voliimfmifli quadraginta duo et octin^ 
genta. In Regiae kiäem bibliotfieca voltminum 
fjuidem commia:torum volumina quadringenta mi^ 
Udj ^'mpliefum auteni et digestarum nälia nona" 
gitUa, iicuti refert CalUmaeuä aidiem Regius bi- ^ 
bliothecarim qui etiam stngulis voluniinibu& läu" 
. lo« ioicripHt PuiJt praeterea qnd idem ofseKteret 
er(doi9Üi£mi nm,H»mMltft>'PQ$t eimdemxmt^ Mf^ 

r 

. bliothecae. Iiec autem fuerunt.aamiimi gefUiuim tti 



4 • . VLäMmmcm» ScamMw. 

Unffumrum quae . höhere paMi "deeiu t^ofemlna 
quae summa dUigentia Rex ille in mam Ihiguam 
fecü ab optimis interpretibus converU, Ceteruni 
pisMrahiS sparsam prhu homeri poesim ante pto- 
lema^nk phüadelphtm annU ducenUs el eo etium 
ampUvs soUerÜ ewra inea quae mmc extani re- ' 
degU vQbmim usus ad hoe opus dMnum Im^u-* 
Stria quaUuor celeberrimorum et erudiUssimorum 
htmimm HdeUeet ConeyÜ Onamaerüi aihevOSn. 
ZopyH heracleotae et Orphei crotoniatae, nam 
earptim pritis homerus et mm nisi difißelIHme le^^ 
,gehaJtur. Qum etiam past pisMrati cur am et 
ptolemaei dUi^etitiam aristarckus adliuc ejpactim 
in homeri eUmandam eoiieetimem vigÜ4WÜ* ife- 
liodarus multa aliter nugatur quae lungo conoUio • 
eeeius reprehendit Nam ot hXXlI* dujobm 
doetis viris a pisistrato kuic iUgatiß praeposUis 
dicit homerum ita fuisse composUumm qui quidem 
zenodoti et aristarehi indusiria' omnibus praela/^ 
tarn comprobaHnty quod comtat fuisse fahissi'- 
tniuit. quippe cum inier pisistraium ei Zenodo*' 
tum fuerinf -amH supra dueentos» ^Aristarekus 
• autem quatttior aunis minor fuerü ipso et Zeno". 

doto aique ptolemaeo* 

Fragen wir zunächst nach dem Ursprünge dieser ganzen 
Anmerknng, so leitet uns die Vergleiehong der übrigen 
Scholien des Codex leicht auf den richtigen Weg. In 
italischen Bibliotheken findet sich mehr als eine Plau- 
tinisohe flaadselirift mit {ächolien, sogar mit sehr 
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f^Mbisim^ die dennookalolil älter «iaä als das-ftuifseluite 

Jithrhundei't. Wie ,bei auöera lateioisclieii Dichtern, so 
beim Plaatns waim imseve r Ahnheirai^ . die itafien- 
schen Philologen einer neu erwachenden Bildungspe- , 
riode» frÜuQetlig und durjciiMbi argloa bemübt, den Man*' 
s;e\ alter Scboüea dureli CommeBtarien; (peuiz bi 

der aphori^stfhe« SclioMeainaiuei:,. zu. eraetaea. Theils 
Veberlie&rtaa aas ahea-QaeUeii aäbö#fead9>lheils Eige- 
nes ohne viel Wahl uiiil ürtheil hiiuuthuend, webten sie, 
zagleioh sehr milteliaäasige Kenoer des Griechischeii». 
Wahres und Falsches, Autikes und Modernes^ Zw eck- 
mäi^iiigoi^ und Uanützes m dean wuaderliolisten Ganzen 
zusaauneB. Wesa Clelsles Kind unser Schefiast, kami 
aus der einzigen Erklärong iles pergraicamitu in der er- 
sten Seei(Q des IMbaleUaria .erhellen a m tmcH fißß 
ciunt in sah potaäo^iibus lu s. w., ut liadie diel po.^set 
pertmahamudi worin sohnn die Orsdiograplite dm italie- 
aar juekndeallidbäfke'nnenl^ UnpnittdDbaKan das 
vorher« mitgetheilte reielihaUigo Scholien reiht sich die 
dinre aebolaatiyiüebe Belehrung» VritgaiBdim iMs^ohsH «i« 
tofi» prQ^ljßS*. doLorem. Comoeäia mtmn etiffit iacaUem 

p9Pwpier'fe9m$mt^' Sm^a^ d^keM pirtip^ ikmdomUiu 
mirmm pa'sonas. OommHo« eitfe 4fp^frM rrfertas ca-- 
vUU^ quae axtifkfunu vocftM grmci eacAiimis /«ilo^ 
tfW ^^ocMi. fOrii^qm piMm pkmlus^ Finden aioli 
da^iwischen gute uud gewählte Bemerkungen , so siud 
sietau^ Grammatikmi entiebnt,< you^^aen deniiSeholii^ 
stea gciade Handschriften *u Gebrauch standen, uameiU- 
licb a«^a. VaiTo,, Festua^ Nonius* ^ Qo^a.'«« B. aiia 
Varro d. Iwg. fat« VII, §. 9B. BHIl. S. 376. Speng., i^a 
zu .tüjialelk 1, 1, 7. bemeirkt wird: M. VaiTO Ubro de vei'- 
bUi poeikUt (me öfter wi^erkehreade BezeiciiQuvg) latt» 



6 .ftjuraMCW'fiettaucm. 

« * 

0 

tMnidaas jert ei operam cui oportet fere is fre^pims op- 
pamsakL Umidqw^elaedemmäier MaedhM. 
istoc qaidem nos pretio ianii est frequeniare* Itä hi 
pmidio tu» lepUlB ac mHäa acc^^ü, appurel dice$'e 
facüe est curare ut (isstrms cum iam bene nos necipias* 

Ausser diesen lateinischen Quelle gebrauchte nun 
der Ver&«ser mkIi ein einaiges griechisches Buch. 
4ind diess war eine Hancischrift des Aristophani- 
schen Plntus mit griechischen «Scholien, wo- 
raus er excerpirte, was ihm für seinen Zweck passlich 
sdnen. Mit welchem Giöek, mag die Anmerkung au 
Asinar, prol. 5. zeigen, wo er gra statt grmiiis le- 
send, folgende Aufklärung gewährt: Arütophane» Co- 
mkus in em fiMa qnae dtetter pbOo» [v* 17] xtd ztkS^ 
m^QiiPQlutfov vd nuqdnav oi$h yQÖ : et eiuscemodi respon- 

daoe €mdno neque eUxm frys. dixk. Gf^ esi tamMt 
(tarn nihiluni] quod trnctum ab excremenlo fptod tegitm 
sub Wigmum praes^umeß quod gry nuncupaiar. nul ihe- 
ciiur a wee poreomm quem no» pwniüim » 9^ dt- 
cmL mt €^ urceolis S€fmm^ uam grytae dicmdm' vu- 
sstiAs flMia. qmiea smt spimmm eatieM ghmdkm 
atU (umißcum caMctiH sim pldaliduie quihns aunm *iut fi€^ 
maimM^tiiKfmdKiA. M0 SxU gra nmMvone f/t m 
conU a ul ej; yvaeco ductum oslenderet loqmtm est graece 
ng L €UiqBU. Ein Theii dieser ürgötzhchkeiten lässt 
sieh noch ro unsem Scholien au jener Stelle des Plli^ 
.auf seine QneUc aurnckf&liren? ov^l yqv} ßqaxv . ü^i 
Ik^cog f UÄOC . twH ^ ^ y^h»€fi^v^ zonion 

KiA ß^x^^ • ^ *^ ^ ande- 

res Beispiel bietet die itaadttote zu Poeftk' I> I3 9^ A^göi* 



Digitized by Google 



I 

Pl«AVTINISGIiE6 SCHOLIOH« 7 

A9es% migu9 bUMSs ^ ariiteplume m^ftcni großem» co-^ 

mco* qid in pluto comoedia [v. 517] sie scribit: X^qov 

'teg fiox^MMt^ . qtiod significat geiTos garris «. s. w. ^ 

Hieniach kjeam 68 nun, dünkt mich, eben sa wenig 
einem Zweifel unterworfen sein, dass aus derselben 
QiK'iie aucli das in Rede stehende grössere Scholion her- 
rüitfe, als dass mit dem Namen Gaeoius der von W. 
Dindorf (Rhein. Mus. IV5 S. 232. Lobeck z. Aiax S. 
112«) glücklich entdeckte Aristophanische Scholiast 
Tzetzes geutdnl -seii Sshr m^glksh, dass selbst das 
griechische Original der übersetzten Stelle noch in einer 
dn^ unfttiliKseii HaliiMihnftBli dfea PtalM «ii%efiinden 

wird. . I . . 
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•Me JlesMidrinlMlieii BibllettietLeii. 

w 

1. Ich habe im Vorigen nichts unterdruckt, wu- 
dnrcli VHS sowohl der Schreiber als der VerfiMMer des 
Osannschen Fragmentes aus jenem Dunkel heraustritt, 
welches so leicht zu Uebersch&tsong verführt; bin aber 
dämm doch weit entfernt, dem obgedachCen QeeeBsen«- 
ten des Welckerschen Buches die Werddosig^t des. 
»elenden« Scholiens so ei% etnsuräomen, eis sie von 
ihm 5 zum Theil nach Bemhardy's verächtlichem Seiten» 
blick (Grondr. d. griech* Litt. I« S..135«), behauptet wer- 
im. »Die Stelle»« heisst es a. a* O* S. 119., vAst an sidi 
verdächtig; denn wie kommt Zenodot dazu, Bibliothe- 
kar des Ptolem* Philadelphus zu sein? Wenigstens ist 
dieses gegen die gewöhnliche üeberliefei uug (Saidas), 
die ihn den Bibliothekar des Ptolem« Legi und Erzieher 
des Ptolem* pPliiIadelphus?J nannte.« Also haet wäre 
kein Auswege keine Vernuttelung möglich? Wie glüek- 
lich wären wir doch, wenn uns überall kerne schwieri- 
gem dnoQi<u und i^iifia^a entgegenträten! Oder warum 
hätte Zeno^otns nicht des Soter und des Philadelphia 
Bibliothekar uach einander bciii können, in den letz* 
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ten RegieittD^jfihim des mM^d den iersleii des letz* 
fen? Und was l>edeutet uns überhaupt, näher üis Auge 
geias^b sogeBaaute «gewUhiiliebe Ueberliefier«ii§^? 
!Nieht$ wdter als eben ▼«i^zeltc Autorität des ei- 
nen Suidas, dem einzehie Neuere^ wie VHloisou Praefr 
Apidon. & XVI£, B^eUi PraeT. Find. SeboL S. iX. ge^ <r. 
folgt sind: so das» Zeugniss gegen Zeugniss zu stehen 
käme. Wibre es aber in eeieheia' Falle 4b» erste IM,' 
dass Suidas weichen müsstc? Jedenfalls war sodanu 
in Anschlag »au bdngeii — wo nksht ^ Entscheidung 
der Sack, doöh sor Wirdigung ciaes ähen Zeugnisses 
— wie Terbreitet diejenige Ueberliefenuig war, welche 
iäb&tkufKfi aidbtdem eBsfteii> sendeni :deiitf z#eitssi Pt<H 
lemäer die Stiftung der Alexandriiiisclien Bücher- 
adiätae attsehrieb« Endüdiaber, was sagt denaeigent- 
Ikdi Saidas Tom Zenödntas mm^ Sebie Werte i^dt 
STfl ÜTolefuniov /^/or(tf$ -vov nQcoTOv, og xal 9^70$ im 

d'^xeoy jc^vcrr//, nal tovg Twatdag llToksfmlov InaiSevüsv. In 

teser lose» Aneioanderreibang etnadner .büae, deren 
jeder fiir sich yoUkommen^walir sein kann,' str^ng^re ge* 
genseitige Beziehung, und eine feste, sogar ausschliess- 
liabe Zeitbestimmung des bibSoihekariselien Amttes fin- 
dea zu wollen, zeugt in -der That nicht von sonderlicher 
Bekanntschaft mit der Art des Saidas; hier nelmelM; 
war es, wo Bernhardy's Urtheü S. 367. leiten konnte. 
Und wie? wenn nun gar Manso Vermischte J, & • 
290*, WeieKert üb. ApoUooius von Khoius S. 12., Par<- 
thuey Alexandr. Museum S. 71 f. Recht hätten, die hei 
wtimt^i^^ Afow^mhong im Einaefamn darüber ebwrer- 
standen sind, dass mit den Worten Tovswait)«^ JltoXtiiuiüv 
ntehtvdie Kinder dea PjkdeaAui I<«gl gemeint «ein kön- 
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■ 

Ben,' sondern die des Piüfaddpfaiie$ und tob dmen Wet» 
clicM, gegen die Amwlmie efaies fen o do tischen Biblio» 
tliekanais schon «nter dem J ja gki e a aus^riidüiq^ pro- 
testirciid,' das Ye^woig des ersten Ssixes nicU als vixit^ 
sondern als natus est zu erklären unternahiay JPartkey 
• aller iSogar an die Aasiradhng der Wortfe vr^tAtob 
deukt. Wenn dicss dem Kecenseiiteii nicht durchaus 
unbekannl sein durfte^ so Ist es «nserseits ^trar nn«^ 
lieh, tbor chrooelogisölie VerMltnlsse Ale'xajs» 
driuischer Gelehrten Entscheidungen zu gebon in 
einer PMVina» im dem ftaditreiehett Anen doeh die Be^ 
uutznng eines Exemplars vom Gaisford'schen Snidas 
oder Ton duntan's Fasti HelleDici vol. Ul. wm den isrnm- 
men Wünschen gehört; indessen nöthigtc einmal der 
Zasanmenhang dieser Untersuchungen zu ^ne« Var" 
Sache, der denn^ ohne jene BtUfsmittel untemoainieB^ 
anhai^weise mitgetlieilt werden soll, and aus dem hier 
nur das Resaltat vorauszonehmen ist.- dass, wen des 
Zenodotus BibHolhekariat unter l^tolemäus I. 
jncht geradezu nnini^lich^ doch -die Annahme desseUien 
unter Phlladelpkas, und zurW' bis m dessoi'T^^ 
unahwdslich nothweiidig ist» 

«Auf diestttw Weise« mrie er ^ messt der ReoenssMif 
»urtheilte schon Mcineke über jenes wunderliche Fri^- 
tiient« M«ineken fiel ein Yens des Ausonias ein, m wel- 
chem Wolf die Andeutanc* des Zenodotus als ersten 
Sammlers der Homesi^chen Gedichte (iGtcemts 
cMiffH eorpm IfoMsft^ gefitnden hafte. Also vt&L Ah- 
sonius vOtt den homerischen Gesäugen und Zenodot's 
Be^iehniig smi Ihnea ^ine Msohe VotsiBttitig hatte»- bmmi 
der Bericht eines Giuinmatikets, der etwas ganz Ande- 
res veft Zenodott^ fiMihwig ani itöHier smsagt, aal' 
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dieselbe irrige Vorstelkiiifi^ zurückgeführt werde«? Wo- 
bei doch seihst »och über die wahre Beziehung der , - 
Statti de^ 'AiiflMfaM gestritttn wefden kann: irgK Ubkf 
Jahrb. f. \viä»s. Kritik 1636» Jun. S. 924», der zugleich 
mit Beeht die Worte wmm ^hoiiomJn Wfmn^ coMege' 
runt €i in onllnem rcdcgcnmt zu Einem Begriff znsam- 
mmtgefoste und inx^ dieseo das Gesehftft des Z^iiodo* 
t«s and seiner G^iMseii besffaiinil 'wissM wül« ÜM 
«Kenn der gegea Welckers kftlme Anwendung des üsann^ 
sclieti FiagmeiitB gmachle Eimmnd M^eriofadg foi^ 
dass mit demselben iieehte, wie aus dem Bericht über 
&iiodotiui «in eplseker Oyklus» a«s dem öhcr Ale* 
xander und Lykophron ein tragischer imd komischer 
sich ergeheu würden so dürfen wir ja, denke ick, die 
Bdmilsflllirasg anoli woU «mkduiw, «nd sa lange, ak 
die Klos bibliodiekarisi^ Anordnung der Tragödien und 
K o in d di en dnreli' Aleooinder fmd- LyJuipliron nitdil he^ . 
Kweifelt wird, auch in der Aiiii,abe über Zeiiodotus nur 
^ ehi&ohe Beaseiekniuig wer gans gleiohartigeB' bl- 
bliotkekariscben Anardnung dMer^ HomeriselM 
und der ftUrigcn Foo9»)ei* iit^en. Denn daas der Be> 

gtiff fliaer MbliatiwiuMrifiahaB Thätigimt TOmlie, geiit 

aus der behagiMiiea Ausführung der die Bibliothek 
von Afeixandria betveiMea; Veffkältnisse {Nam rex iUe 

s. ir<> zur Genüge hevvof . Zorn Vekesfhsa andBdi 
g'ialto unser Scheiloift »elbst weiter unten den scldageii-' 
tai Seanala, ikm «te WrflMHwr den SBenedotaaide<iit 
ala ersten Sammler gedacht« ■ 

> ilwrPirellH'kataani^aakmwgemacht^ w 
^lb»t zu koiniiien. Uenn seine Verdächt%ang ins AH» 
' gemtiaa stelgamd Uktis et fwti j»Waa woaa denn äbav* 
hsuifl eine späte Tlradidon Iber ^ Blilthezeit der Ale- 
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sandriniselieii Grammatä? AOm^ wdsaaft jenea leUten ' 

Zeiten iler griechisclieu Litteratur über diese so wich- 
tige Epoche i&herlwÜNrt wbmI, kt gmber MIssTemtaaii 
ni ar^e UnwteMikeit, woM w^MiniBwmi yon bes. 
serer, durch ^te QoeUen vecmitteiter SiM^hkenntiiuss 
au GmndB sa Ibgeii seheiat« So arg habe Idh mk^s 
doch nicht vorgestellt] wur würden, wenn ilem so wät^e, 
MS ZU lieailm haben^ eiaen gar belrüchtliehea Xheü der 
gangbarsten Thatsachen über Bord au werfen. Es war 
nkht unbekaimt) daas sich in j^en Zeiten eindrin- 
gender Barbarei dardi Tradklaii 99 elae Art von Utteter» 
historischer Mythologie gebildet habe; allein »wenn 
amli nicht eine zaverläasige Schrift de» Si»äteni öbier 
die Geschichte der altem Grammatik und Kiitik berich- 
tet habea« sott, so uöohteit wir doch unter andern mur 
fragim, ob denn die litterarbistorisehen Artikel im 
Saidas (auf dessen Angaben über Zenodotus doch der 
Becmisent selbst so viel gab) in Baosoh nad Bogen auf 
groben Missverstaad und arge Unwissenheit hinauslau* 
fettl ' nnd ob denn die Quellen, die dem Suidas etura im 
elften Jahrhundert flossMi, dem Tzetzes im zwölften so 
urplötalich und sparlos v^nuegt waren? dem Xaetaes, 
dem man »im Uebrigen^ "aeBbst Itor die (ikete grieoiiir 
sehe Litteratur, gute Quellen zutrauen kann,'' nur ge- 
rade hier alle fides absprechmi<c.aoll! .Wie, wem nun 
gerade hier 35 ein Minimum von be$serer Sachkenntnisse 
«orl&ge? Wir haken uns an der reinen ttmkebmng des 
angefiihrten Satzes berechtigt: man darf dem Taetzea 
kn Uebrig^9 für die ältere wie. jüngere griechische Lit- 
terater^ vielfllltlg aDe fides abapreoiMm, und mnpa 9m 
nur gerade hier eine besonders gute Quelle. ;Biiti:atten. 
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Doch es können glücklicher Weise solche Ueber- 
treibnn2:en um so eher auf sich bcnihen, als ja Tzetzes 
seine Quellen nennt. Zwar eigentlich nur für einen spe- 
cicllen Punkt; aber wer über die Bändezahl der Alexan- 
drinischcn Bibliothek aus Kallimachus und Erato- 
sthenes, unmittelbar oder mittelbar, schöpfen konnte, 
dem wird es ja auch wohl für einen Bericht über Anord- 
nung und Aufstellung der Bücher, wenn er ihn anders 
nicht eben daher genommen haben sollte, nicht an altern 
Quellen gefehlt haben. Leider sind die Schriften des 
Kallimachus und Eratosthenes nicht näher bezeichnet; 
dass die persönliche Stellung beider einen eben so na- 
türlichen Anlass zu Aufzeichnungen dieser Art bot, als 
schon Charakter und Mannigfaltigkeit ihrer polygraphi- 
schen Thätigkeit die Glaubhaftigkeit des Citats begün- 
stigen, springt in die Augen. Wir brauchen uns indess 
nicht mit dieser allgemeinen Probabilität zu begnügen.' 
Die ÄQovoyQugilui des Eratosthenes konnten sehr wohl 
bis auf Ptolemäus Philadelphus fortgeführt sein, und ga- 
ben ein geräumiges Fachwerk ab zur Unterbringung der 
verschiedenartigsten Litteraturnotizen. Eben so darf 
als Einleitimg zu des Kallimachus Ilivaxsg, die eben 
aus den Alexandr ini sehen Bücher vorräthen erwuchsen 
und nur durch sie möglich wurden, ein allgemeiner Be- 
richt über Umfang und Anordnung der letztem vollkom- 
men geeignet erscheinen. Noch passender möchte man- 
chem die von Suidas unter dem Titel Movaetov ange- 
führte Schrift scheinen; wenn es nur so gewiss wäre als 
Fabricius Bibl. Gr. HI, S. 821. H., Jonsius Script, bist, 
philos. III, 2., Parthey a. a. O. S. 160., Wegener de aula 
Attal. S. 90. annahmen, dass dieselbe das Alexandrini- 
sche Gelehrten - Museum zum Gegenstande hatte. Be- 
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.dc»IUi«h und dem Blomfieid'scbeii 9forla9se<-^ (Call, 
fim^ni.' S. 318.) genei^ maoheri miws mm amser aniem 
bekaniiteii ßlovatioig die Homer-Recensum e?; Movaeiop 
in Uftfi Od. äM.» woiiber Ijehi» Axistarek» 

S. 30; uju nicht aix die ^lovatia Ao/aiv des Polus in i^lato'& 
PbMr» 6. 267* G. (mit ifelndorfs Kote) an aniiimu 

Melw als alle naton Gründe wM aber die Be- 
sdiatt^eiiiieit der einzelnen Angaben, zu deren Prü&og 
jelst ZV. sdMteii tat, dier Crbadivrfirdifkeil des Tselsi- 
sdi£n SckoJwRS dartban* 

S» we»%ciarnambafttf Aiibea deaPf Umlfaia' 
Lagi an der ersten Sannnluug der Alexandrinisclien 
B&cbeiaicbatee abzuweisen sesn wird, so unzwi^Mbaft 
siebt wm als der wdwbefta Begrfinder, eifrige Ve w a eii 
rer und organisirende Erhalter der welthistorisch £;ev¥Oiv> 
dem» SiMiatlielL Plgtemilaa Philadel|»hii» da. 
Wa§ der Valcr niit llath und BeiäjluDd des Demetrius zu- 
^wm^'^m^fifaß^ jdBi^ daücbemei&adi ordnen, in grüs^- 
seriw M«^(?^be nutzbar za^aladten^ und. tetth «da» ^ 
regi^te Verwaltung sicher m stellen, waf das rdct^ 
BaMrfiiiss wie die Snaaew Bediiguiigeai eiati «it der 
Stiftung des Museums durch Philadelphm» gegeben. 
WeomPbUadalyhiia dar Eabaucr^da* JfaaeomB wai, iaa- 

m^iitt^ vielleicht in den 2wei Jahren geitieinsohaMicher 
Bai^arwigii Bernhard}! & 368 iL,, g^ea IParthey .S; 
36.)». milfdam Maaavm ab^. die dna^ difr awei «berünnta» 
BibUptheken Alexauddas, die des Bruchei ums, in 
nSdialar; VnriMB^wag slaadi (-Vit. AiKiBaB. bei Par^ 
thejr S. 5tL) 5 so scheint überhaupt zur Zeit des PteJe- 
m&u» jgo^ai4||#Mfchta< ertaiiDk fiia ZaaaiaimeDMDgiatg 
von B<üchei*ii^ aoch se thä% sein^ deeh ^n eigeaecMBi- 
bii(OtheiM<tgaMik)Mile ivoch .nicht bei^n^eii zu haben, 
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üQisen Stelle vor dem <»t§i>ftnera Amßfuiüt der milger 
kauften Vonrndie fägKeh diivdif;if9lfnd «iMa Baum de« 
kuiii§&|Jiala»ißS vertreten werden k^ÄUte* Die Zw eiileu- 
dii^«it te. Aasdrocks bib)i«theca bat boi^nBifUohsr 
Weise das Festlialten jenes UnterscMedes bei Alten und 
Neuen veriiiiidert, nad die doppelte Ii:aditi0ii über den 
erttten oder den eweiten Ptolmfler ab e^entlleben 
Giründer vm-züglick begünatigt. Sei de» aber ajaeb an^^ 
deta, jedenflfclla lernen vrir duvck nnaer Sdioüoa den 
Pbiladelpin^s als Stifter der zweiten grossen Bibliothek, 
der dea Rerapeuiiia, kemieii. DQiuidfcae,'liislMr obne 
nähere Zeitbestimmung als die ganz allgemeine des £pi- 
lihaniaa da pand* et roenaar> 12. i^ sc^nkii ßtßiua&^Kp 

^ ßv^Kft^ liM^MKi^ aät^) war aitf FbiladeJ^hiias 
vide ich aus Beck s Spec. hist. bibl. Alex, S. VI. ersehe^ 
nur dimh VaiUapit's. (Ifiat Lag. & a3.) malelieve 
m^ung znrftek^fthrt wordaiw Die nähern Bestim- 
mungen; uUeram extra regkm, alUram mtem ia reffio, 
iMdfan 9iBaii «n «af die d an a i i gan Ueberliaferongen 
namentlich da& Straba XVll, 793. , ivonach das Mn- 
aaML, ako a«th die MraauMi^blbiiethekf eia»n 
Thcil der K Onigs pal äste bildele, dass unser Zu- 
trauen m T;aet2e& niur gewinnen imnn. 

Sipe Ansage Ungenanigkdt sdieinl bai Aaaani Be<> 
J!lalito nwterzidaaien; die Zuziehung des Phalereers 
D^matriaa zn den BinriehlangaA äbsk Vh3^tMpkw^ 
Wv! kannten uns zwar hier hinter Vakkenaer Diatr. de 
AriMibu S^XVm. verateckfitt» «aeh daaaeai Entachaiddng 
beide noch reclit wohl zusammen thätig sein konnten; 
^alleui unbeiaugeu betrachtet, läsat aAtodingt^toltaiilH 
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famg de» ttermii^B hor ilk$§m. Lam« VII, 78. 4en 
Valckenaef^Mhai Vemilttefaingsyersiicli ai« sdv 

künstelt, and Scaiij^s Anffassung als einzig anflemefi« 
8C11 mAeUmmi s. Pordiey & 4ft. 6B f . Inteuwii mr 
einmal die Verbindung des Demetrius mit der lieber- 
sefsmig der LXlL, Imd dardi dme mb Pluladelphm, 

- durch eiue lange Tradition kirchlieher Scribenten fortge- 
^Oanzt^ und anderseite könn^ in den Wortan das 
Sekolioiia die Verdieiisto beider Ptolemiler uni die Er- 
werbung von Büchersckutzen zusamiueiigefasst, und 
des Bmetaim Antbaii daraii, der iHr den Soier aader* 
weitig feststellt, ohne nähere Scheidung hinzugefügt 
sfl|&,s Biöge diese üagenanigkeit der Bede a«f «Beeluuuig 
de% TzetaMS oder des lateiidaehm Uebersetsers kom- 
men* Denn es Uesse sidi alkuialis \qs duas bibliailiß- 
cos interpttngiren: ZVofli rex Ule pkUoäopMs d^pBrUm^ 
ims (so wahrscheinlich statt affertiswmts} ei ceteru 
imaibw auUnibus ciaarig, d U^ m Me imfiema regiae ma^ 
mficentxae vbiqite Urranm quanium vaMt volwmnihus 
0pera Dmetrü PhalßrU preAema «acma, äuas bUUio- 
iheeoi f0dL Machte aidhtoiiikiie vid Mom, was i a deas 
leieht nur vom Uebersetzer herrührt, die Seziehung a^f 
PkHadelphns selbst nodnmidig, so wSre der Analoae 
noch geiiiiger, indem dann nur die schon vom Ptole- 
mäas Soter aufgehäuften Bücher beaeichneft sein kten^ 
ten. PreheHM Mcam, wenn damit das lUchtigc geu of- 

' fett ist äJa: tiie in halber DiUnmemng and sehr apirlicii 
sageraeaaenen Augenblicken nach^caeldiBeten Zi^e, 
lässt ein griechisches Original kaum verkennen. — fioeh 
diese Beraerkna^eu mehr^ an keine Mdglichkeit' uulie- 
rührt zu lassen, als um damit Anspruch auf das Wahr- 
seheiiiM$l|Qici»Mj»achett« . 
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« 

Wttraid mn uiiler dm efsten Pio1ein9er iiai« kmx 
eines ordentlicfaen Bibliothekars im Gegensatz 

schon Demetrius föhren konnte, TieOeicht — wir 
dtor^ woU mgett wnivHiUek iiadi garitfoht «xistirle» 
Hess es «ete Naebfolger nfcbt nur in aller Form fns Le- 
ben Ireleii) sondern ni^n sagleick wirimme Massre- 
gebt, "am das Insütst widiflMift ^BmbdMir «i maAen. 
Der erste Schritt dazu musste eine planmässige Auf- 
atelliing der gesam»eltM Raods^^rlfien mim^ 
über die wir in Bezug aof den wiehtigsten Theil, die 
poetiscbe Litterätttr^ dareli den vielbeq^roehenen 
A«flmg mseroi SclKiBons Amluinft etMieni. Znf Plh> 
derung des ofilenbar nioht kleinen Geschäfts best^te 
der S^ig dem i^nodeliis wmA CMiMDbh; Zenodolu 
aber^ als eigentlicher Bibliothdw, übernahm wie billig 
des smfmigteiobetea Tbefl da* Arbeü, die Anordmiiig 
allwr Peecfton ausser der dramadschen Littmlnff natif«' 
Ucb weiden dem Alexander auch die Satyrdramen s&u« 
gefldlSM flün (diese wegisu FMb» R 88,)* Dees «cth 
. unter allen die Homerischen Gedichte ber^rcrrge«- 

h i ie e iverdeo^ derae darf vaxsmmä Anstoss iiebmefi« 
der auch nar die Bereebnung det* «nyerbSltirieimXssfg 
grossen Uandschrilten] Blasse gerade Ton Uomertsehei; 
liMantfor enter Eyiri(gung«#8rdigt, wie ite ton PaiAejr 
& 80 ff. naeh Anleitung der auf Elephandne gesunde- 
MD ^q^fOsroUe de» IMae 9 «mm gleiob Ar eine 
Bpiitere Zeit und (S* 82<) mk doppelter Kreide an^- 
eNHl^iVjnrdeH iett fk«gt mmiji^ eb sieb die Arbeit des 
SeMdeitte vm eef ^Se MtfseenfsbiUletiiek^ oBe^ aaeb 
auf die des So^stemptls erstreckt habe^ so sind \skt 
«Mr dorOber» el» die leMete Ami fcef^onimi Biblio» * 

2 
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-.Ikekar balle, «to i&m AfauMMi« flHl«l»walt6l 

wurde, nicht ausdrücklich unterrichtet ; (dass der Plural 
ßißUoi^limi lächtB.ea^MA^ iat von matoccu benieriLt 
werden ;) afleiii wem edm Ae4Midie Smbüusg die 
^Annahme .gesonderter Verwaltnng räthlich macht, wenn 
naghertei eine TevfpelbifeUetkek olMiue eine» irgendwie 
näher besUaKmten ^esterlicheu £influss nicht wohl 
deiddiMr let, .-so wivt tridL weitet mten ^ «Gesiehts- 
punkt ei^^en^ dem zvfelge ^ obige Frage iheifeMijp€ 
jaucht aufimweEfeB und ebne wesentliche fiedentong ist^ 
Wie*roiMflMi'«a dem von Lykx>p1irM llbemm> 
/nenen GeschSl^ dessen sonstige Thätigkeit als Schrift- 
' Atelier fUier tdie ehe Komödie pasel, Jiegl edHrn dnnoh 
Mebeke's Nachweisuagen (Qu. Sc. UI, S. 3.) zu Tage. 
JVepgfffi l9ßß\ jpglekber Abeicht von Alesmnder 
dem AetolerWbrir^n, der gane & dieee Z«t<gekM^ 
md dessen Anf^tbalt beim Könige Antigonus Gona- 
Ue <Vil. A^ vol^^i, P.4M. Behl.) «f^MdieB.Ol. IM. 
und 135. hinläni^ieh w^te Grenzen kat^ um der Olaub* 
wnri^gkiQlt liiiiieye^^effgnipfy» kein« £inti^ xu tbuEu 
S^iter aiS' Aratoe <0L if f, s* Aahang L) mute er 
wohl dahin gekonntnen seln^ denn dass die Gründung 
«d aemit fmcli die kmen Eiarielileiig -deit AltMBandri» 
nischen Bil^iothek, wie an sich wahrscheinlich genug, 
in den Anfani; der Begieffvng üe« Pluladelplina 
falle, beaevgt Eusebius, b^ Sealiger wlir OL IM, 
in der Am^epischen Uebersetzong <lI,^»231%>AyM^) 
terOLKK,!. Den Eoadbina irfntejfla MM li^ 
eben so veniünfög, als die Bestimmueg des Syneellas 

273^ 8. (I, & m& Bonn.) n YBtwBOmf 
(tte Stiftung der Bibliothek zugleich mit dem Tode des 
. .PAiM«lpk«s. in .Qf . m (13L> s^ia^t. — &Q wei¥g es nun 
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18t, 80 ist e9'iMt vUkk ohmrBedetttimg« dam derndt 

Ordnung der Tragödien beauftragte zur tragischen 

•o wie. Lykophmi, ttioT. den- Hiebdm MeiAfuM» 
neuerücli ganz missverntanden worden von Frtebel Sa» 
tyrogiaph. fimsv» & IM. tJuter -äm Fragmnitn des 
Alexander findet sich eine Beziehwig auf Besebäftigung 
ndtdea Tragikeniaar kkiäm Vemfn ttber. iteipideft beT . 
GelBiis XV, und ia der Notis über desselben Dich * * 
ters Herkunft in Sohol. Arisi9|k' Bim. 64&, wo wohl 
an keuaeftttdemUs di» Aetoler M dtfnken-^^^ 

Einer besondem Venrahrung gegen Welckers In- 
terpretatioii dea Anftngea iiiieers Sbboliinüs wird e« 
nach allem bisher Gesagten kaum noch bedürfen; 
8<^werlich wird sich auehr übcr «e eine äümme in an^* 
ddm 'ttime aiiieMn da die biattar kmt geweadmen vm 
Müller Zdtschr. för Alterth.wiss. 1835. S. 1181«, Ulrici 
a; O. & i8e2 PieUer a» a. 0.^ G. Lan^ «ber die 
Ig^kl. Dichter (Mainz 1837.) S. 56 f ' • - 

8» Das jNächstey -'^waS'Wir aus dem Bericht des 
Taa^m i^eiwimieB, iat'dlaSeglaablgiuigdeaBibHotbe* 
kariats des Kallima^^hus, welches längst gemuth- 
maaal^ aoa dem-Plaatbüsciiei» fiehaiioa aber sdie» ISaft' 

von Osann (Hermes Bd. ^XXXI, S. 212.) hervorgehoben, 
dafcb D04di Toa Berahardgr & 367; ala^aonbezaagt ange^ ' 
SBkiH^ TW Parttey S*Mi ai^ar ansdiMdldi TMrorfen 
waaden konnte« So ateltt .aas- denn jetzt die Beiheafolge 
daaYflM.aiaaM .AkooHMHaiaclf^ Zeno- 
dotaSy Kallimachus, Eratosthenes (den Tzetzes 
arihr wohl als solchen kennt), Apollonias and Ari* 
Stephane»^ in einer ununterbrochenen Folge von 
etwa i&nfundzwanaug OlyjniHaden daridi I^ugaisse fest«, 
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WBd wird ßUk wunim htikmun%u iififtqp» deBZo« 

BOdolttt Im» mr 118« OlynipMt Vontelier der llfalio- 
ijkA s^ui Jitfmiii ude nach Bonamrs Vorgange (IdUü* 
de rnoid. i>Mr. elbelL ktl; IX« K 403 f.) vm 

Weicbeii a. a- 0. S» 14 gesdiali^ S, den Anbaog 1. 

Pia dM.KaUiMdMM heigriagte lüiaU^g» die ein- 
seinen Bände der Bibliothek mit Anfscbriften Verse- 
bea m habMf bat Wekkeni üiiiie Cemhimtiea (& & 
Atta 8.) ttk erhaMenen nietriselieii Kpigraamen 

KaUiinaohtt» auf JM^eophylas und Aratoa in Verbm- 
daog gebnidlil* MwnMim koMrteo dteac aiiem fite dta 
bibliotbekaiiachen Zweck .wobi liiciU^ da ja nicht einmal 
der Name dep.CMiehte darv irerkoimt; ekeK an wepg 
wölke Weleker selbst diet^o epigrammatnuelie Be«- 
«aiolMKuag abi.daa darohgebende VerDaliveii filr eiiiigfi 
hwid eiM a waand oder auch nar Ar lanlkigtRaseiid Bfc d n 
^ng^eh^n wis^sen» Auch ivar, scheiul es, die Attszeioli» 

' Haag daa Amtes aelhat^ nlchl die Beaaioliaiuig aeiaea 
Gedidites die Absiebt ded XXIX. (XXVUL) Epigramms 
nßek Vit» Arai. U, & m 1, & 4. i ür Wekd^era 
AaiieliMHIfde die Valgato MJ#« r4d' &m»m» apM- 
cbcwpi» im äfiaa« des BiograpbeaL da& glaubhaftere t 
SeMiNi ifia) i f cfaas acfti^ Kaatt Iiman 2mumuakmt§ 

zwiscben diesem bibliathekaii&cbcn Geschäft des Kalli- 

maohas mi aeiaea UttecaiAiatMis^keft Jäfimu^ wM 
laaaMaid yerlMMU Zugleiob kaan daaaalba ekieii. Aai^» 
batopiAkt ftp die sckon anderweitig si& verdiea&tUub 

baaeiateieiafQiMkimgUMrdia Btekaatiial derAhaH 



*) Wichtii? ist hier ein voUgOUiges Zcugniss des GalenuR 
in iüpi^ocr, de-^nat, k»m,.kL praeeia. (B<U X\\ I^ü^. 

■ 

m 

I 
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4« Voa elgenlbwmlkhttrJBeteifaing mi di^folgoode 
AmgAB Iber die BftBd«stt1il der AlexandH»!- 

ackea Büchersehütze« Wir hatten darüber ItNiahqi' 
flitt «oaUee, geadtmlsB cht gfaMneiige» SeogdiMi 

nicht; wir hatten kehies, welches die helien grossen 
SamadviigQb imteiaoliMl) dia ineiiiten hildtitfii sMi ttl^ 
diess nar in runden ZaUen und bezogen sich, wem eie. 
eine ehr ouoiogi&che ^lestimaiMn^ gaben» yosawitheUa auf 



^ Kühn), inst ulirüich w2ado#b0tt in Hipp, de j^ugi^ I» |. 
h (XVJ, 61^ yÜQ xmi woq ylrr<wU«oi$c Z€ «cd 

fAovfisvovg ttsqI xri^aswg ßißXtwv ^ ivsqI rotg Bniy^wpAg ws 

MqAf M^ivr ifmi^^^* Aber dm WUß^tmg 
v#tt BitclieHMn «ehoa viel Mber, «dum h> der Piw^ 

stratidenzeit, mewohl au« ganz andern Grüudo», 
vorkam (s. Jon zweiten Ab^ehnitt diesc>r Abhandlung)» 
(las lag demselben Galenu^ aua^er dw Kceise soiue^ 
Wiedens oder ffiteteaees» wtwt er in dem geifiiai^ 
/ inr Gooimeal« I/f 41. & lilBu «dnlehi arfl» yd^ 
jhf ^^icg^ycTj^i^ 1« aed Üs^yafMA y€^^m ßomXsUq hf\ 

insysyQoatiß tfv//(?«^iu« ?,afjßdy€W d^ «^^«^W ^laitoM 

oSftti^ i7<ri7 noXlSi ipgpM^ itsif^Aiif6»t^ Mifi>^»^ d^ 

ygifmarog ^tjXomfro^ Von HippofcretiBcli^ und Sholi- 

chcn Schriften niag es wahr sehi; zwl^h^* fflffen Und 
phHosophtsch - myfhofog'iftchea i^ehrgediebteii wi freilich 
ein greifltr ÜMetmMnA. . ' - 
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22 Die ALEXANDRiifisciiEn Bibliotheken. 

eine späte Zeit. Kallimachus als köni£;licher Biblio- 
Üiekar — ob des Euergetes oder schon des Philadel- 
phos, bleibt ebenso unentschieden wie die eigentliche 
Bedeutung des Eratosthenischen Citats, mit welchem 
möglicher Weise nur die Stiftung durch Philadelphus be- 
legt sein könnte — Kallimaclius also berichtet das Er- 
gebniss einer Zählung beider Bibliotheken, und zwar 
streng nach den Worten , wie sie zur Zeit der Einrich- 
tung durch Philadelphus bestanden. Doch mögen wir 
immerhin die Möglichkeit zugeben, dass vielmehr an den 
Bestand unter des Kallimachus eigenem Bibliothekariat 
zu denken sei; wir können zufrieden genug sein zu er- 
fahren, dass bei einer zwischen Ol. 123. und 135. vorge- 
nommenen Zähluiig die Bibliothek des Serapeums 42800 
Bände oder genauer Rollen enthielt (denn es wird doch 
wohl niemand einfallen 842000 zu verstehen), die des 
Bruchiums aber, wie es beim ersten Blick scheint, 490000 
in zwei Klassen, nämlich 400000 volumina commxta und 
90000 aimplicia et digesta, beide Bibliotheken also die 
Gesammtzahl von 532000. Unwesentlich ist hierbei, 
dass die Wiederholung des volumina zwischen comndx^ 
tonm und quadringenta rrälia augenscheinlich nur auf 
einem Versehen beruht. 

Giebt eine solche Genauigkeit der Zahlangaben^ da- 
neben auch die Uehereinstimmung des oben angeführten 
Epiphanias rücksichtlioh des geringeren Umfangs der 
Serapeumsbibliothek, dem Tzetzes entschiedenen An- 
spruch auf Vertrauen, so fügt es sich glücklich, dass 
der offenbar technische Ausdruck simplicia volundna 
durch eine Plutarchische Stelle (Vit. Anton. 58.) Bestäti- 
gung (erhält, in welcher die Pergamenische Biblio- 
thek| die Antonius der Kleopatra geschenkt, auf axocr» 
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fjtv^ddeQ ßtß'AUov unXi^v berechnet wird. Für diesen Ans- 
druck ist es freilich schwerer eine befriedigende Erklä- 
rung zu finden, als die verkehrte Meinung des^ Simon de 
JMagistris, der ujt)m für Autographa nahm, mit Weener 
de aul. Attal. S. 62. und Parthey S. 91. zu venverfen. 
Der IMöglichkeiten bieten sich nicht wenige dar, je nach- 
dem der Gegensatz des anka bestimmt wird. Auf ein- 
seitig beschriebene Rollen kn Gegensatz von oTriadoyQol- 
(foig (s. Salmasius zu Vopisc. Firm. c. 3. in Hist. Aug. 
Script. Bd. U, S. 701. b. ed. Lugd. Bat. 1671., Whickel- 
maims Werke Bd. II, S. 117. 220 f. vgl. 99. Dresd.) wird 
niemand verfallen; die Scl>eidung zwischen der Einheit 
eines Verfassers uikI der Mehrheit seiner Werke wäre 
ganz unstatthaft. Aber 1) könnte die Schätzung nur die 
Anzahl der verschiedenen Werke in Betracht genommen 
haben, ohne die Mehraahl von Exemplaren, in denen 
jedes vorhanden sein konnte, zu berücksichtigen; 2) 
können die einzelnen Abtheilungen oder Bücher, 
deren nach gewöhnlichstem Gebrauch jedes eine beson- 
dere Rolle bildete, im Gegensatz zu den vollständigen, 
aus so viel Rollen ^Is Büchern bestehenden, Werken ge- 
raebit sein. Beide Erkiämngen stellte bereit» Reiske 
zum Plutarch auf, wenn er theils von Doubletten, 
theils von der Bände- oder Stückzahl der Bibliothek 
spricht; die letztere nimmt Wegener an« Ihr von einer 
Seite verwandt wäre 3) die Aufiasstmg^ dass den Refleiit, 
die nur eine Schrift oder einea Al^schnitl davon 
enthielten, entgegengesetzt würden ebenfalls einfäche 
Rollen, auf denen aber verschiedene Schriften, d. b. 
kleinere Abhandlungen u. dgl., entweder von demselben 
oder von verschiedenen Verfassern standen, also Mi- 
scellanroUen. 4) Eine andere denkbare Untersclici« 



tt Um AiJBxainnapicBBr Bibmoiiiekeei* 

diNig wfive fUe avniMli w Selurifiteii, di6ren gmw UmAng 
sich auf eii^e Rolle besehränkte (fioyoßißXoi , Mono-» 
grapkie&)v nHi Boli^he«» n dmii AH&ekliMag» ata» 

weil sie ia Bücher getheüt, mehrere Rollen erforderlich 

Gar nicht vom GiMidtepnnkte des Inhalts, sondern le- 
diglich des MatoiaU ms nimmt Koraes die (mk 
specieller Rücksicht auf die Peigameiiische Bibliothek) 
für RoUeo» «rfiUyit^i, die bloss^ ans einer Hailt be- 
Mnden, womit w ir lilr unsem Zweck parallel zu setzen 
hätten RoUaii .yon einein eiiizigen Papyrusblatt 
Sehifcr (sof Pkilareli IV, S. 496.), nnd Ihm folgend We- 
gener, identificirt des Koraes Meinung ohne Weiteres 
mil der R^iske^aphen ErkUrong nntev 2)$ aber affimhar 
denkt Koraes den Gegensatz von Rollen, welche aus 
mehreren Aber dnander gebgton «9»d an einem gemewT 
sehaftHchen Stabe befestigteii Pergaqmiblltteim (so* 
aaeh vielleicht auch Papyrusblätteni) b^sitandeai» U$ 
W tmh v«m dipaer Art von RpUe^r, die amm ereim 
Male etwas unserm Begriff eines Buches Analoges gäben, 
nicbts evballent ao^ möfdite siaa viellefcht Iheen 43e^. 
birauch schon uin deswillen anzunehmen geneigt sein, 
veil diesa der naturgemäaa^ W#g war^ um den Ueber« 
ffana von Gfofachen Bollen« die efher naem TiaiMlIrnilnn 
»a vergleidM^n w^uren^ m den I^agemreise gehefteten^ 
in vlereekimMii Feimal^ cehneekenen PerMmenaadieea 
SU vermitteln: ^ »Salniasiuä a. a^ 0, S. 701 ^ a* Verglt 
Wfl|[enif&76^ 

Ich ^aube de.flwMme i&e Biö^Mketen enMM^ 
an bafam, wemiiall iioeh 6) hiuaniiige, dass zum Behuf 

Am fm0$mtiky der Vmtü gemaebten A^UM» emh 
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ganz ymobiedeae, in hebnm Werne siisailameiigelitfiige 
Bollen, am der Raumersparniss oder festern Verpak- 
Inuig wittvi, il%|ich kmiBlNi Aber einaader gewickett 
ifurden* Z« dieser Bemerkung v«ranlM«t mioh der 
Ausdruck commxia vokanma in »fdm^ als dann mit 
^ mpUei a et digeiim die wieder^ «na einander genooMM^ 
mm und einzeln gesonderten Bollen bezeiciiiiet wärein. 
Maa teaioebte nidit cpunal an Transport «ad tMber einh 
ander gerollte Handschriften zu denken; schon dem ein- 
fiftchen Unterschiede von Rttgaor kneten und .g«ord- 
nateüf BoDen würden dia laMriselMil 'AnsdHIeke ent- 
sprechen. Aber ist es wohl wahrschemlicli, dass zu 
KatMmacims Zieit, dar naelt daaa aäK4)«üt vokminäms 
iiiidon imcripsits mehr als vier tiuiftcl der Bibliothek 

nook nngeovdnet lagenl od^, wolem aiMn w das Bi- 
Uiolhekarial da» Zenodmaa 'denkt, daaa K al linHichw a , 

wenn er einmal über den Bestand der Bibliothek einen 
atatiatiaelien Berlobt gäben wallla, einen Zeitpnnkt kacw 
aasnahm, in dem man gerade erst mit der Anordnung be^ 
aohiftigt wav9 'Müsala »iaht wlmekr nnok dem natüRtt- 
olien Lauf der Dinge eine aBgemefoe ZXUmg die Folge 
dar valiendaten Aufstellung sein und diese jener ¥Oi»na- 
geken? 

Auf der andern Seite lassen theils die gcbrauchteu 
Ansdrüoks, thatto d^a arithgiatfacka VerlUUtnisa der An- 

gaben .selbst fast alle fünf zuerst aufgestellten Erklärun- 
gen ala «megUok eraakeinen. DonUattan (n* 1) kann 
ceanafcrfii auf keine W^lse bejfbntöki, aondem uNtte eki 
wirklich entsprechender Ausdruck nur etwa für Miscel- 
lanroUen (n» 3). Zugegeben aber» dass damit, weil es 
mit ain^r Uebeisetsmng aus dem Griechischen nicht so 
genan^u netanen aai« enCwadsr dia niiaiimffng>hfiiigen 
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Bollen^ w«teii6 AbtheOiittgai eiMluni desselllQfi Wer- 
kes enthieltcji (lu 2, 4), oder auch luebrblätterige Köllen 

(n. 5) bezeichnet sein kgumlwi^ letirat ^mt^mammtmt.amik' 
p&sitayMmvitäe^ehmSM das ium- 

iürliche Zial^4&|Uitf[bältJiis^ gerade auf den Kopf gestellt 
etia;. Denn im^s «eSglicii Ist, das« die B&idezalil 
einer Jiibiiothek kleiner sei als die der Werke (ii» 2), so 
ist'es ^eiiigatcMiWgbiablioht d«ee ;il^ MiscellanlraMli 
(n. 3) oder die mchrblättrigren RoHe« (n. 5) mehr als das 
Vier£Eu^e je der eiitgegengeßieUt^u b^ir^eu baben seil- 
lnnii<'t$Aiieh.bldblt «8 ddioli Iramer, ei^ifelhÄft, ob 
mehreren Papyrusblätteru za&ammengeheAele iiolieii in 
jeiier.#mode>in Alexindria:f^ geweM; nicbl 
minder auch, ob das Zusammenschreib eu mehrerer Sclirifr 
tenideiiiem ümfengn eaC jiiner jEU#e hänfig voigekov» 
men sei, dfr ^ man]|^ beüiK Pap^» in* Betreff *def 
diei'reie Wftbi des Formats in Heiner Hand hatte. ^) 
Uetelh aUen HereuUtttMiken Papyraaliak aicfa nur 
eine einzige Misodhuirolle gefunden:, <P«Ao()>;^ot; 

irniSy aXhav Tr^p/oas^Mi, a^itenmlea. Volitm» I» & VJ. m 
1418. ed. Oxon* Ueberhaupt dürfte für alle Fälle fest- 
euludlfn eain^ .daas » welchen Weg der ErJdürsng 



' *) ])ie HerculaiiisGhen Rollen bestätigen diess zuin Deber- 

fluss, wenn auch die von nur einer, oder zwei, drei , vier 
u. s. w. Columocn (□. 78. 89. 327. 395. 1398 u. s. 
zmn grossen Tbeile bloss Bfuchstficke läogerer 
pjCBS sein ,m9geD. Hieher gebdrt ancb die fiotia^ bei 
IsMor. Orig. VT, 12, 1.: Qwtedam ffenera Ubrcrunt apud 
gentiles certis inodulls confi iebantiir : breviore forma car- 
minn alque ephiolae, ut vero historiae maiare moduh 
' seHbebmUwr. VcrgL den griechiscben Aosdrudi fuj^ 
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auch einscUage» fie UUang naoh* BSoUen, und nfeht . 
nach AN'eiken rorauszusetzen sei« da es die allgemein 
Hblidie Im Aberthme war. 

Die einzige der oben aufgezählten Mögliclikeiten, 
der wed^ dieser Grimdsatz, nockda&ZAUewerlUUlnMMl 
selbst widerspricht, wfire nun die vime. ' Alehi 
wir uns aucli hier neben dem ungenauen commLi^ ftber 
das noch bAcmdliehere^ 'di$e$tu hinw^gsets^en , so 
bliebe immer die Forderung übr^, die Interpretation von 
^ikmi^Ucm wo möglich in üebtedmMimmims sn setsen mH 
dem SmXn des Plataroli» Bei- Pllitarch aber kennen 

♦ 

monogi^phische ächrälten auf keine Weise gemeint . 
sein. DenB-ea>wire(gti^eh;lftcbetBdi,.db;Chr6sse^ 
Bibliothdc durcii die ausseiiliessUche HerVothebnng en|- 
W«di0r der Mohographte X4) oder, der Hi^ht-MlsceUaii« 
- handschrii^en (3) oder der einhäutigen Pergamentrolleu 
(5) zu bezeichneiiy da keine dieser Bestimmungen urgenA 
einen llnssstsb Ar: den üiHrig bkftend0n TheiI der 
Bibliothek. Aber auch eine. Zählung .na^h Rollen, die 
4en«inzid]ien Bttidisni gmisar Werke atHsprechsn .(3), isl 

fiir die Plutarcliische Stelle unangemessen, nicht nur 
weil Wik diese Art der Schälmuig von selbst yarstebt» 
n a n de r n.wefl esfsiieli der Abäsht des CalyiilHS gemA- 
sser ist, die Summe der von Antonius verschenkten Bü- 
oher mßglidMyt ^ros^ydsTSuslellan, als.siß dnrdi.dfiii Zo^ 
saiz von ImkiLv auf eiden massigen Gehalt zurfickzuSih- 
ren. fio kommen wir Sax Plntarehi msw^^erlioh «of diu 
Reiskel^iohe 'AbrochßuBg 'dar Doubletten soHIck: wo- 
durch nun auch das Bedenken versichwindet, welches 
WegdQsr 8. 63. -an: der aUznigerIngen SficherasU. disr 
i^ergamenischen Bibliothek aus Zeit der Kleopotra nahm, . 
wMii sie Alles» in AH^HB IH 300^ 

% 

■ 
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haben soUte, Keine wemtükke Modification w&rde 
diese Eutscheidnng erleiden , wenn es nicht Worte des 
Calvisiusy sondern Zusatz de» PfaitMrch «elbiit wäre* 

' * Sin flind ifir dsmi'aiich iRLr «Mer SohoHon nnabweis- 
Uck auf einen gfmz andern Weg der Auslegung gefukrt, 
mmOk AddkiM ier SwaMo mm und 9800» 
gänzlieb wegfällt, und conoiujcta alle Bücher ohne 
iJntevsekied iiegrelft, von denen nodaan ib smplioia 
besonders herrorgehoben werden. Jetzt, iwcli Besei- 
tigung der anstatlhaften Bedeatung von c^nmuxiia, stellt 
der EiUlHHig unter 1) faiehiB mdar en^egen, waA 19k 
erhalten den Sinn: die Museumsbibliotliek entkielt, 
Alles in Bin», Allies dnrck eiBander gereckt 
iiet, 400000 Rollen, ^e sieh aber nach Aasschel- 
duag der Dubletten anf 00000 radueirten. Digfesta 
heissen diese, well ile als HmpHda aus der Gesammt- 
masse ansgesiAieden , fiär sich verzeioknet and gezählt 
waren« 

Exemplare d; {. verschiedene Handsohrifteu zu rechnen, 
Ist gewiss eki aritosiger Anschlag Uftr eine Zmt, m dsr 
die Bibliothek noch nicht mit den Erzeugnkisen einer un- 
ttbersekbaoenj coaipilatemehen oder kleianieisterMekea 
I^'<A^aplile «berflHk mwr, von deaen freSieh je eki 
Exemplar genügte, sondern da sie ihren HauptkernfaB 
den ktasskNAea Werken der Vetaeit b es a es , fir deran 
* kvitisehe Behandlung man nie zu viele Handsciniften ha- 
ben kennte* Wefem naa nun amuflkue, diiss bei der 
SSShlung der Sera^nnsbiblfiothek ebenfalls nur 
verschiedene äehrilllen gerechnet wären, wtkde «ick daa 
VerbMfaiss der BUeker- od^ genauerSdirifteaoBaKlMfer 
Bibliotheken fast wie 2 : 1 stellen 5 beide zusammen abe« 

Idamb StsMUen; «M (die Doidblelle» dea Maseuins adt^ 
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gerechnet) 442800 Handschriften enthalten liahen. Aber^ 
fragt man mitKeeht^ dürfen denn die Bücher des Sera- 
peums als durchweg verschieden von denen des 
Museums betrachtet werden? Sei es, dass nach der 
hergebrachten INIeinung die Serapeumssammlung der üe- 
berfullung der Museumsbibliothek iliren Ursprung ver- 
dankte, oder dass sie nach Bemhard^'s Vermuthung (S. 
367.) durch das Bedürfniss des Unterrichts in dem ent- 
fernten Stadttheile Khakotis ins Leben gerufen wurde, 
war es nicht in beiden Fällen gleich natürlich ^ dass sich 
das Museum, bei seiner nicht dem praktischen Bedüif- 
niss dienenden, sondern rein wissenschaftlichen Stellung 
und Bestimmung, im vollständigen Besitz des vorhande- 
nen und neu zuwachsenden Litteraturvorraths erhielt, 
dem Serapeum aber ausschliesslich solche Werke ab- 
trat, die es in mehrfachen Exempkuen besass? Wenn / 
hiernach das Serapeum, wie es scheint, gar keine Hand- 
schriften , die sich nicht auch im Museum befanden, und 
vielleicht aucli diese nur in je einem Exemplare hatte, 
so ist es mehr als klar, warum Tzetzes oder vielmehr 
Kallimachus die Scheidung von commixia und slmid'wta 
beim Museum macht und beim Serapeum niclit macht, 
was doch bei so grosser Genauigkeit im Uebrigen kaum 
zufallig sein dürfte. Unter diesen Umstäudeu aber 
lohnte und lohnt es allerdings nicht der Mühe,, zu be- 
richten oder 3u fragen, von wem das Bibliothekariat 
des Serapeums verwaltet worden, da sieh an dieses 
Amt keine wissenschaftliche Bedeutung knüpft 

Einer ins Einzelne gehenden Naeh^veisung, wie der 
Gesammtzahl von 90000 Rollen der Vorrath der 
damaligen Litteratur sehr wohl entsprecben konnte, 
dürfen wir uns überhoben glauben. Einen Ueberscblag, 
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voH8tftiM|^4mhgeai^ ak atim bei ParOtey f., 
kaim sicn jedermann seAtt madi^; neben dem nner^^ 
messUchen Bieiekthum ej^uMber and dnunatisd^er Poe- 
flifln (las dodb' AlheiüNia alMi vm der mMWrn iMiadie 
800 Stücke!) werden ^jBtf»|oriker wie Ktesias, Ephoras 
ond-iiaiBfiiiiKck Tb^pM^, irardm SaMH: mWiAnli- 
pbon, Isäus, Demosthenes und vollends Lysias, wird 
em Hqppokraiea» werden endlkb Plat», Anslatelee^ 
The<»phiaat, Epikor, Zen<s «nd 00 mawiber k das Zeit- 
alter des Ptolemäus Pbiladelpbua hineittrekbende Pan- 
patetOier mit ibver Bshiiftatelhiei sdiwer gcms ia dfa 
Wa^chale fallen, um den Kallimacbus selbst mit seinen 
800 ScduMen (d. L Rolko) and adne Genossen gattls b^^ 
Seite zn lassen. Und wer sich damit nocb nfebt zufrie- 
den gdbe, dem Uge doch die Betracbtung nahe^ ob denn 

Thney- 

dideischen Bücher» oder etwa der Platonische Gorgia«^ 
oülr die Beda« im^^ mv orsydMr, ms^ nii^taisilM^ßUtg, 
Platz finden mochten, mit deren Umfang es doch ein Be- 
dentendsBjfcJhs an sjgen hat» alsmk dem Herealani- 
schen PModennm ki Herc Vol. B, 8. W— IM» <hr.». 
trotz des aussergewdhnlic||en Masses von siebzig Co- 
kmaan» die dieser Papyms (^1674) enthält» welehe 
fiur durch die 77 Columnen eines Buches der Philode- 
mischea BheCotik (o. 1015.). noek ftbeitHrfGeB werden«. 
Nimmt man' hinzu, dass 'fai md tot jener AIezandrniev«>i 
zeit doch wahrbaäig nk^ enger geschrieben vnudm^' 
als zmr Zeil Chero's «ad. nach ihm,. so Wirde man.sisli. 
des Gedankens einer Theilung selbst einzelner Bü- 
ckkr» Baden, Dialoge in mokiere Bollen nmht er» 
wehren können, auch wenn äussere Bestätigung ihn so 
weifig rechtfertigte, als sie 9ns in nnawcideBrtgen, ja 

* 
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auifidleiiden ' Bdegen TodUgt Midtt/imr ,ifil 4fts vimio 

Buch der Philodeaiischen Rhetonk in zwei Abschnitte 
anf ^svnA BoUea getheüt, wiemisärficUieh Jorio^Oj/JibM^ 
de' pi^'n (Napoli 182&> S. 61. mdl die Avfrcfarift m 
Hcrc* Vol. L Pirarf.. n. 142ä« jre^ ^^oQtJoig d '^ zmif eig 449 

ir^ore^oy bezeugt^ iatmi gieiehemaMife das ftalle Badk' 
einer andern Schrift des Philodemus n. 1538. fteQl noirj- 
li^miüBa' rdh «f$^o td fii (m wdchepheifctt. Beiiw 
folglich die in Bd. U, S. 1 if. und S. 117 ff. nnter der 
AirfMdirift <fia«%e9 >7iafM% J (n. l«W;0 tnd 
X&^4f^ 9WH(|Bu<tiMr'£ 14!^) abgedmckteii Stucke 
die eBtspsedieBden amdeva Hfilften aein müaaen^ aoa^ 
dem dffir mSt IL' XXIV; 1S7. begfanende Pap y ras yom 
Elephaut ine. beweist uns auch das ohne Beweis Un- 
glauMMit, daas daaseBie Vet^afaren aogar auf dteiai* 
ssrgen Umfang eines Homerischen Gesanges, und noch 
dazu ohne alle ßicjkaicht attf symmetrische Vcrtheifaiii^ 
angewendet wandsni -a^ PHielogical M «aeiuii' (CaiAr*- 
1832.) VoL I, S. 177 ff. Hiernach schMesse man auf Bft^ 
Idier wie die der AtfsßmaxäuL ^ea^ ApoUoidtta! — IBl 
den hier besprochenen Verhähuissen nach mehreren 
Seüen hia ggaamwieahftngend ist efai Gegenstand, der» 
um die Uebersicht nicht-m atKren, in einem zweiten 
Anhange bebasdelt worden ist. 

- Eine Vergldahnn^ d^r aonstlgen Angaban *dea 
Alterthums über die Stärke der Alexandrini* 
»ehe« Bitiiothek seh^l zwar weaig Gewinn M 
versprechen; doch ist es auffallend, auf wie ungesuchte 
Weiae aidi UebereiDstiiammg darlnetet, wfinn auch kein 
M grosses Gewieht auf äie an legen ist Zasamneiiga- 
atsUt fi&del man ^ Zeugnisse bei Pfurlhegr & 77., eb- 
gleioli dae Seheidimg der Zelteii, filr die^^ gaUen. 
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Den4fleiMW iMMMRjli« eotsyriobteeaan &f&r das Zeit^ 
alter 4m Phtladelplitta gmaidtte Angabe bei Ma- 
aaases» Chron, 20. Paris. uasiQciQi^fMvg yi^ amw 

IwQid^ag; und eben so darf man, wenn Eusebius und 
9 jAcelln* ftr dimlbe Zeit lOOSM» anseMi, dax» 
bedenklich efatö runde Zahl f&r die 90000 simplicia er- 
koMieii. JMit ihnen atiBunt C e drenaa in der Zahl selbst 
aMMuMMa,. idkar nk eiDer Ve rir d iiin g in der Sndbe. 
Dagegen lassen Aristeas und Josephus, zu denen 
Z*nars«.AiuiaL IV, l& fiL m Par* hia a w B Mift gen^ den 
Demetrius eine Frage des Ptolemäus nach der Bücher- 
menge dM> BibKothek aiil der Zahl Tin SOOMI&taMi^^ 
ten, zugleich mit dem Zasatz, in Kurzem hoJfie er sie auf 
mim> SE bringen. Wenn hier in 4er Erwnhawifg des 
Bemettfns die ZeHbestimaiinng de» Lngiden Hegt, den 
nur Aristeas nennt, während Josephus und Zonacas 
dia Gtfchiehte nnlsr Philadeiphna nelasn, so hat an 
nichts Befremdliches , dass der Vater schon die kleinere 
■Ufteder später sich vegfinriwidsn CiieBaiiimtiiahl (4110000 
+ 4KH0I> des Ampenrns) snsanmiengdtfnft hatte. Mk 
AMschluss der Donbletten gäben 54800 Bücher (/ui^- 
mim ßlßXmiß and m^dsi^ iifrnstoei %fc|Bp^i>M^ 
roy), die Epiphanius^ übiigens in demselben ZusaA; 

methMytf an dieSteUs der aOOQOft selatf m im^letar 
tem ZaU nngeföhr dassdhe Verfafiltniss, wie hei KaMi- 
mohns die 90000 zu den 400000. £s bedacC kam der 
Bataeifan«, dass die T<m Dadd Hist. crit MbL 
U« vectheidigte Lesart der alten Uebersetzung des «To« 
sephrni, irfidfog filr iisfidAi« <90000 nnd ÜMM), luine 
Vertheidigung zulässt, trotz Euseb. Praep. evang. Vlli, 
ai Mmiß$ liesia slah wenigstem die letatefe ZnU leiebt 
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genug ebenfalls auf die Angabe des Epipbaauas zurück* 
fillifeii* Wenn nun za Gae^ars Zeit dei^ Bestand der 
Alexandriuischeii ßibliotliek nach Seneca und Oro- 
ains sfeh auf 400000 Bände belaufen baben soll, so ist 
diess einleuchtender Massen so wenig eine üebertrei- 
bung, dass es Tielmebr nur alaunkrillscbe Uebertiagung 
einer zuftlKg an%eraften, fSr die titere Zeit geltenden 
Naüz (Manasses) anzusehen ist, und dass Gellius und 
Ammian mit ibren 708000 Bänden der Wahrheit ent* 
schieden näher kommen. Unwesentlich ist hierbei die 
Vemeohseliing der Bmcblinns- und Serapenrnsblblto« 
thek, die sich Ammian^ und der Irrthum, den sich beide 
Scl^riftsteller zu Schulden kommen lassen, aüs wenn 
jene 700000 Bände auch alle durch den Bräud im Ale^ 
xandrinischen Kriege vernichtet worden seien: worüber 
einen dankensweitben Aufschhisa Partbey & 32 f. gibt 
Durch den Sajnnieleifer eines Euergetes und l^hy* 
akon, durch . die überachwengUcbe Fruchtbarkeit der -im 
Schosse dfea Bfanenma sdbst gepflegten Schrlftstellerei, , 
durdidie Vervielfältigung von Abschriften*), für de* 
wen Menge WUT g» keinen Masastab baben, mussten . 
doch wohl im Laufe zweier Jahrhunderte bis auf Caesars 
Erobernug 400000 Kotten auf 700000 anwachsen kdn- 
nen, alles durch ^mider gerechnet; um so 'mehr, aU 
um jene. Zeit die Fergamenis.che Bibliothek, wenn 
CalTisius im Ilömlsehett Senate nicht tbertrieb, SOOMO 
Boilen stark wai' ohne die Double tten. Und was kün« 
neu fikerhaiqpt sdche Summen noch Befiremdliches ha- 



*) Vgl. Gellias VI, 17, mgens — mtmems ßbrarum m Ae- • 

gy})to a Ptolemaek tegibus vel cmqtiisitus vel conf e- 
dus est. 
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bei» £(kr die von KOnigsganst gepfle^e» mk kfiwgUchem 
Avfwud ntaliakeiie er$te Bibliodidt dar Welt, wenn 
nicht gar viel später ein Grammatiker, Epaphroditus« 
(riM PrivmbibUotliek vqd aUttOO fioUen beeass, nad awar 

von vorzüglichen und seltenen (SuiU.): ein Zusatz, der 

ebea «o wie die Bestimmimg der Fnvatbibliodiek euws 
Gelehrten, den Gedenken an saUMdM Doobktten ans* 
aetilieiAt. — Die sepüta^üa volumim endlich, die lei- 
d^rua fifar die Zdt des Philadelphna ansetat, wenn wir 

sie anders nicht durch die Veräuderuiig iu sepUngenta 
mit der Ueberliefemag dea 6eUi«B md Ammian in Ue- - 
bereinstimmung setzen wollen, können mit andern un- 
verbürgten oder misverstandeneu Nachrichten des un« 
kriüeelieii Coailpilalors ftglioli auf eich betuken» 

5. Es ist jetzt noch eine Notiz unsers Scholions 
Uber die Alesuuidrinieclie Bibliothek ftbr%: taee «wtem 
fueiimt onaman gentium ac Linguarum quae habere potidt 
docla «ekcMiaa, quae wmma thli^mäü reat Ui$ in mum 
Hngtiam feeU oft €pihm9 nU0rpr§iiiu& c & nmriL Sobald 
man hier die Ausdrücke onmium gaUima ac Imgßumm 
nickt nacb aBgehtthriiefc weitem MaiiMtahe faaat, aondem 
ihnen nur die Ausdehnung gibt, die mit der kistorisehen 
JMUlglifikkcät upd dm Zengniaaeft der Aken karmookrt, ao 
unterliegt auch diese Angabe nicht der mindesten Be- 
denklictÜMl» Dass Philadelpkoa niohtgriechiacke 
Bieber ins Griechiseke (d. i. tu mmn ImguamJ 
Ubersetzen Hess ui^d in der Bibliothek niederlegte^ 
beaengt SyneeUus S. 371. IX Bon Ausg.) mk na» . 
mentlicher Anfuhrung Chaldäischer, Aegyptischer und 
* Römiscber. Um schrieb, was Wegener S« 80» entgii^, 
Cedrenus aus, der aber alle die genannten Uebersetziin- 
gcn durch die LXX eofftuttno^ ^Jüßqaiot anfertigen lässt, 

Digitized by Google 



Die ALESEAnrntimscHEH B»liotbekb!i« S5 

und zagleicb die Gesftmmtzahl von 100000 Büchern der • 
Philadelpliischen Bibliothek bei Syncellus verkehi-ter^ 
Weise auf diese Uebersetzungen allein IlberträgU Das 
Vorhandensein lateinischer Bücher in der Bibliothek von 
Alexandna soll nach Wegener eine Thatsache späterer 
Zriten sdn; bei dem dafflr angefahrten Epiphanias de 
pond. et mens. 9. steht aber kein Wort davon, sondern 
nur 9 dasB, geliebt's Crotta Demetrins den PbUadelphns 
darauf aufmerksam machte, \ne bei den Aethiopeu, In^ 
dem, Persern, £laniit^ Babyloniem^ Assyriern, Chal- 
dfiem, BOmem» Pköeidkern, Syrern, ißrtlKsBed; iO nHe 
in Jerusalem und Judaa noch werthvolle Schriften be* 
findUch seien, von denen es sodann die letsgenannten 
waren, auf deren Erwerbung der Kdnig einging. Ueber 
die schwerlich ganz abzuweisende Bibelüberse- 
tzung der LXX ivM man iSer Mn^ Sntselieidnng su- 
chen. Aber was ganz sicher steht, ist diess, dass unter 
P^delphnil Aegyptische Urkunden von Mane- 
Ihon, luid nach ilmi auf besondern Beieltl des Königs 
(Eneigetes) toü Eratostkenes ins Griechische über- 
Worden; ^rstenem s. Syncelhis S. 40. A. B. 
Öl« B^9 von letzterm S. 91. C. 147. D. Diese Paiir 
Ncrtiien haben sich erhalten; wer darf aber beluint»ten, 
dass diese Fälle die einzigen ihrer Art gen esen? 
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Die üanunlans der Homerifi^efaeJi 

Gle(UMble# 

1* Welches das nmere liaiid sei, wodurch die bei- 
den mit Ceterum verknüpften Theile des Plautinischen 
Scholiens zusammenhängen, ist dem ersten ilüchtigei\ 
Blick eben so unklar, wie die Beziehung, in der das 
ganze Scholion zum Plan tu s stehen möge, auch län- 
gerer Betrachtung räthselhaft bleiben kann. Weder der 
Scliluss des Poeiiulus iiocli der Anfang der Mostellaiia 
bietet einen Anknüpfungspunkt» Kaum blei|)t ein ande- 
rer Ausweg fibrig, als die Annahme, dass das Scholien- 
ursprünglich den AnÜangsworten des Prologs zum Poe- 

I 

nultts nAckälem Aristixreki^t belgesduneben war, und- 
nur zuföllig au das Ende des Stücks verschlagen ^vurde» 
Die Verm^igntig des Homerischen Aristarehus mit dem 
Plautinischen begründet, bei einem Italiener des XV. 
Jahrhunderts, kein Bedenken g^en die Yermuthung; 
frmlich ist es sebsam, des Aristarehus wegen ein langes 
Scholion ins Lateinische zu übersetzen, in dem von al- 
lem Andern mehr als von dem gleichnamigen Kritiker 
die Rede ist; aber — si quid uovisti rectius — • 
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W«8 dagegen den innem Zusammenhang des 
Tzetzischen Scholions selbst anlangt, so dfirfke bei 
Üüchtiger Amdcht eiuein und dem andern die Meinung 
amiehmücli sehemen, das» ein Beriehl über Bibifotbe- 
kcn die Hauptabsicht sei, an den bich dann, hervorge- 
rufen durch die ErwAhnung der Fisistirateiseben oder 
autih der Ptulemälschen LemUhungen um Homer, an- 
hangsweise einige Notizen über Aristarch um so leichter 
anschlössen, als sie zugleich zur Zeitbesthnmnng jener 
Bemühungen und somit der Athenischen und Aiexandri- 
nischen Bibliothek einen ischickllehen Anlass boten* Al- 
lein in so naher Verbindung auch wirklich des Pisistra- 
Ins Bibliothek und* sein Homer standen, so wenig konnte 
doch diese Verbindung hier der blossen Combination des 
' Lesers anheimgegeben werden, der Begriff aber, auf den 
Alles ankam, ganz und gar unausgesprochen bleiben. 

* 

£s darf vielmehr kein Zweifel sein, dass die üomeri- 
schen Gedichte der Mittelpunkt sind, in dem beide 
Theile des Scholions ihre gcmeinschaflliche Beziehung 
finden, der Bericht über die Alexandrinische Bibliothek 
idier nur eine beiläufige Abschlveifang (Tfam rex iUe 
u. s« w.), veranlasst durch die erste über jene Gedichte 
beigebrachte Thatsache und zu deren Verdeutlichung be- 
stimmt. Denn oÜeubar werden drei Hauptverdienste um 
Homer hervorgehoben, und an die drei Namen Pisi- 
stratiis, Ptoleniäiis Philadelplnis und Aristar- 
chas angeknüpft. Dass das der Zeit nach mittlere vor- 
aosteht, war vermuthlich durch den speciellen Zweck 
dejs griechischen Scholions bedingt. Jene Dreifheilung 
sowohl als die wirldiche chronologische Reihenfolge ist 
unverkennbar ausgesprochen in den Worten: Qmm 
etiam post PUUiraU euram et Ptolemaei dütgenUJUm Ari- 
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starchus adlmc exacäus u. s. w. Au& ihnen geht zu- 
gleich klar hervor, dass nicht sowohl Zenodotu», als 
vielmehr Ptoleniäus als Urheber des zweiten Verdien- 
stes gedacht wird; nicht eine Leistung des Zenodotus 
wird herausgehoben« sondern den Bemilliungen des Pi- 
sistratus werden die des Aegypterkönigs zur Seite ge- 
stellt, die in die Zusammenbringung werthvoller Exera-* 
plare, in die befohlene Ordnung derselben und ilire da- 
durch möglich gemachte Benutzung gesetzt werden. 
Man würde daher die aufgezeigte dreifache Abstufung 
misbrauchen, wenn man aus der Wichtigkeit der den 
Genossen des IMsistratus luid dem Aristarchus zuge- 
schriebei^n Leistungen, die allerdings geistiger Natur 
sind, zu Gunsten des Zenodotus schliessen wollte, dass 
auch mit dem Satze: Zenodotus Homert jwemata in 
umm coUegit et in ordinem redegit etwas Bedeutenderes 
als eine blos äusserliche Anordnung ausgesagt sein 
müsse. Hfttten wir es nicht mit einer Uebersetzung zu 
thun, so dürile es vielleicht nicht einmal zufällig sein, 
dass des Pisistratus Verdienst mit cura^ das des Ptole- 
m&is npt dUigenila bezeiclmet wird. Die Recensionen 
des Zenodotus und Aristophanes bilden dem Berichter- 
statter keine besondere Stufe; die des Zenodotus mag 
er kennen; diese Kenntniss möge selbst eingewirkt ha- 
ben auf seine Bestimmungen; aber bezeichnet ist in den 
angeführten Worten die Zenodoteische Recension eben 
so wenig, als in den damit zusammenhängenden beson- 
dere Recensionen aller tragischen und komischen Dich- 
ter, so wie der reliqui übisires poetae. Mit welchem 
Rechte ein königlicher Befehl zu bibliothekarischer An- 
ordnung der Homerischen Handschriften für wichtiger 
erachtet werde, als eine kritische Bearbeitung der Ge- 
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dichte, oder — wofern Tzetzes von Zenodot's Recen- 
' sioii doch nichts gewusst hätte — mit welchem Glück 
überhaupt für die Schicksale der Homerischen Gesänge 
die drei Perioden des Pisistratus, Ptolemäiis und Ari- 
stnrchus angenommen werden, das ist eine andere Frage. 
Die Zusammenstellung kann unweise, mag des Tzetzes 
Eigenthum sein; das Zusammengestellte wird dadurch 
in seiner Glaubwürdigkeit nicht beeinträchtigt, hört dar- 
um nicht auf aus guten Quellen geschöpft zu sein. 

Nun sind zwar mit den Worten Zenodoti et Art- 

' starchi industriam (industHa die Handschrift) unläugbar 
die Textesrecensionen des Zenodotus und Ai'istarchus ge- 
meint; allein es sind diess nicht Worte des Tzetzes, son- 

* dem des Heliodorus. Dem lateinischen Uebersetzer 
ist hier die Erörterung des Tzetzes zu lang geworden, 
und erzieht offenbar das long um convicmn desselben^ 
vielleicht auch die multa quae Heliodorus eUiter nugaätr 
ins Kurze zusammen. Unzweifelhaft gewiss ist es^ dass 
mit den Worten Nam oL LXXIL bis comprobarint die 
Meinung des Heliodorus zusammengefasst wird, mit den 
folgenden quod constat bis eUque ptolemaeo die Widerle- 
gung des Tzetzes. Denn wollte man die erstem al9 
Meinung des Tzetzes, die letztern als eigenes ürtheil 
des lateinischen Uebersetzer» ansehen, so i^ürde mao 
erstlich diesem eine chronologisch -litterarische Gelehr« 

- samkeit zutrauen, die bei einem Italiener jenes Jahrhun* 
derts nicht gesucht werden ddrf; zweitens würde man 
dasjenige, was eben Heliodorus aliter nugatur^ nicht er« 
fahren; und drittens würde man den Tzetzes in einem' 
Athem sich selbst widersprechen, ja sich gleichsam ins^ 
Gesicht schlagen lassen. Hiermit ist gewonnen, dass 
aller Unverstand, der in der zweiten Hälfte nnsers Scho- 
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lioas vurkümnity dein lleliodorus zur Last fällt, alles 
aber, was Tzetzes vorbringt, so verständig, zweckmä- 
ssig lind zuniiTheil erlesen erscheint, dass wir hier den 
Gebrauch vorzüglicher Quellen anzunehmen haben. Die 
chronologischen Bestimmungen, wonach Ptolemäus Phi- 
ladelphus und Zeuodotus von Pisistratus durch zwei 
volle Jahrlumderte und das was darüber ist, getrennt 
sind, Aristarchus aber um vier Regierungs Zeiten 
junger ist als Zenodotus, sind so richtig, dass uns schon 
diese Genauigkeit das beste Zutrauen auch für die übri- 
gen Angaben gewäliren muss. Denn dass nach quailuor 
ein Genitiv wie regnm, oder Ptolemaeonmi , oder weil , 
piolemaeo sogleicli folgt, wohl vielraelu: regnoiim aus- 
gefallen ist, leuchtet ohne Ausfuhrung ein; zwischen 
Philadelphus und Philometor, unter dem Aristarchus 
lebte, fallen aber gerade die drei Regierungen des Euer- 
getes, Philopator und Epiphanes. ' *^ 'i 

•♦In der Erzählung des Heliodorus haben ^vir nun jene 
heillose Vermischung der Pisistratiden- und Ptolemäer- 
zeiten, der Homerischen Gedichte und der üebersetzung 

* des Alten Testamentes leibhaftig vor uns , in deren Ge- 
meinschaft Prellor a. a. O. auch den Tzetzes zu ziehen 
allzu bereit war. Wir finden hier abgekürzt die aus 
Bekkers Anecd. II, S. 767 f. (vgl. Villois. Anecd. II, S. 

• Not.) bekannte, auch von Eustathius Prooem. II. S. 
5, berührte Darstellung wieder, nur zurückgeführt auf 
ihren Gewährsmann, während sie dort anonym steht. 
Denn die unserm Scholien eigenthümliche Erwähnung 
der 72. Olympiade läuft sicherlich auf eine Comiptel 
oder ein Misverständniss hinaus, und unstreitig ist zu 
corrigiren: T^am septuaginta daolms doctis viris, oder 
diess doch als die Meinung des griechischen Originals 

« 
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amsusehen. Was für ein H^odorns übrigens gemeint 
sei, ist schwer zu sagen ; dem Homerischen Glossogra- 
phen, der von Apollonias dem Sophisten^ oder dem 
IWetriker Heliodoras, der von Didymus citirt werden 
konnte — wofom nicht bdde eine und dieselbe Person«^ 
Hsst sich ein solcher Unsinn nnmöglich anfbflrjten; nnd 
von einem gleichnamigen Byzantiner, der hierher passte» 
ilissen wir anch wenig zu mielden. Vgl. den dritten 
Anhang. 

2. Unberührt «ber von jener Byzanidnischen Le- 
gende steht uns des Tzetzes eigene Ueberlieferung da. 
Wenn wir nichts weiter durdi sie lernten, so wäre es 
doeh schon interessant genng, die Namen der gelehrten 
Genossen zu erfahren, die dem Pisistratus bei seinem 
Homerischen Dntemelmien zur Seite standen. T^ichts 
hatten damit Simonides und Anakreon zu. thun, auf wel- 
che Wolf Proleg. S. CLV. verfiel^ sondern . Konchy- 
läs ^Concylt« nadi ganz gewöhnlichem Verderbniss), 
Onomakritus von Athen, Zopyrus von Hera- 
klea unä Orpheus von Kroton waren fie von Pau* 
sanias Vll, 26, 6. angedeuteten hulQoi, von denen den 
. weiten und vierten schon Wolfs glückliche Divination 
errieth, wihrend Krenser Homer.'Vorfragen I, S. 229 'ff. 
den Anakreon, Simonides und Onomakritus beibehal- 
tend, an des Orpheus Stelle den Heimionenser Lasus 
setzte, der doch nach Nitzsch's richtiger Bemerkung (de 
liistor. Hom. I, S. 168 f.) so wenig als die beiden ersten 
etwas mit Pfsisti atus gemein hat, sondern, wie jene, mit 
Hipparchus zusammengehört 

Wird man etwa, die ZnsammensteHong jener vier 
JNamen auch nur für die müssige Erfindung eines »ar- 
mm Grannnalfkers«« halten? Fürwahr dann müsste man 
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«testehen, dass er kaum geschickter hätte lügen können. 
Wir linden hier eine Sippschaft (FytJiagoreisch-)Orp bi- 
scher Telesteii und Poeten zusammen, deren Na- 
men, Zeit und Tendenz bisher nur in sehr unTollständi- 
digen und unverbundenen Notizen vorlag. Vgl. im All- 
gemeinen Müller Prolegom. z. wiss. Mythol. S. 379 ff: 
und Hoeck Kreta III, S. 202. Wir kannten den Ono- 
jiiakritus als Anordner eines Dionysisch -Orphischen 
(Mysterien -)Cultus (Jiovvaio coie&r^xsv ogyiu Paus. VUl, 
37, 5.): wir kannten ihn theils als redigirenden Sammler 
und Anordner Musäischer Orakelsprüche, theils als 
Verfasser sogenannter Orphischer Gedichte, und zwar 
zur Pisistratidenzeit, in Athen: s. die vollständigen Be- 
lege in d. AUg. Encyklop. von Ersch und Gruber Sect. 
III, Bd. 4, S. 4 f. , vgl. ükici Gesch. d. Hell. Dichtk. I, 
S. 481 ff. Als Dichter eben solcher 'O^yex« emj waren 
uns Zopyrus der Herakleot und Orpheus der Kroto- 
niat in den wohl aus Alexandrinischer Zeit stammendem 
Katalogen der Orphischen Litteratur genannt, die uns 
Klemens und Suidas erhalten haben: s. Lobeck's 
Aglaoph. l, S. 353 ff. Vom Zopyrus urtheilte Müller S. 
384., dass er schwerlich vor Olymp. 60» lebte; über Or- 
pheus, den zwar Asklepiades bei Suidas ausdrücklich 
zum Geführten des Pisistratus macht. Neuere indessen 
sogar mit Onomakritus hatten identificiren wollen, 
schwankte noch Lobeck S. 358., ob er in ihm einen 
wirklichen Poeten aus Kroton, oder emen gefabelten Ge- 
nossen des angeblichen Kikonäischen und Odrysischen 
Orpheus sehen sollte, wie ihn denn auch Nitzsch I, S. 
1(>9. mmm illum et difficillimtm cognitu Orpheitm Croto- 
niaiam nennt. Wir werden jetzt nicht mehr zu zweifeln 
haben , ihn wie den Zopyrus und den uns bisher ganz 
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unbekanuten Konchylus als leibhaftige Glieder der 
Orpliikersecte anzuerkennen, die an Onomakritus , wie 
es scheint, als Haupt sich anschliessend, unter Pisistra- 
tus ihr von diesem vielleicht begünstigtes, wenigstens 
geduldetes Wesen trieben. Auf Hinneigung zu Weis- 
sagerei und Spruchdeuterei bezog schon Nitzsch S. 163. 
den Beinamen Bdxigy der nacli Schol. Aristoph. Pac. 
1069. dem Pisistratus beigelegt worden. 

So werden demi auch die von Nitzsch angeregten 
chronologischen Bedenken über das Zusammenle- 
ben des Onomakritus mit Pisistratus schwinden 
müssen. Zwar des Tatianus und Klemens (Lobeck S. 
331.) Zeitbestimmung ireol Ttjv nevTr^xocr^v ^OXv^Tudd'a hat 
um so weniger auf sich, als sie durch den Zusatz xccra rrjy 
Twy IleiatfnQUTiöüiv «(i/ijy sich selbst aufhebt; allein auch, 
dass wir bei Herodot VII, 6. den Onomakritus kurz nach 
OL 73, 4. am Hofe des Xerxes finden (»des Darius^« 
sagt Kreuser S. 164. auf seine eigene Gefahr) , begrün- 
det keinesweges einen unlösbaren Widerspruch. An . 
die erste Tyrannis des Pisistratus, von Ol. 55, 1. an, ^ 
DÖtbigt nichts zu denken, und zwischen seinem Tode 
(63, 3.J und dem Regierungsantritt des Xerxes liegen ge- 
rade nur zehn Olympiaden. Ein Greisenalter des Ono- 
makritus stimmt sehr wohl zu dem Bilde des Mannes, 
wie es uns aus Herodots Erzählung entgegentritt, und 
dajis er überliaupt ein Gi^is nicht geworden, sagt nie- 
mand. Den Regierungsantritt des Xerxes braucht er 
nicht lange überlebt zu haben, und ein Alter von 70, 
selbst 80 Jahren kann an sich nicht als etwas Unge- 
wöhnliches auffallen, so wenig als ein etwa dreissigjäh- 
riges zur Zeit der dritten Tyrannis des Pisistratus. Um 
Ol. 60. lässt Nitzsch selbst (S. 103. vgl. 159.) die Ho- 
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meiische TbäUgkeit des Ftsistratus fallen, und eher kda- 

nen wir noch weiter vorw ärts als weiter zurück gehen. 
Den Namen des Pisistratos aber in der Verbindung mit 
Onomakritas mir ftr eine allgemeine BeKeicbniii)^ der 
Pi&l&tratideiijKcit überhaupt zu hinten , zu doreu genaue- 
rer Bestfanraong Tielmebr der Name des Hipparefliiilg 
zu suüsütuueu wäre, etwa gar mit Beziehung auf das 
TU ^'Ofujqov Mmi n^mog oiifMfsw elg votVTfiH im P 

doplat. Hipparch. 8. '2'2S, B. : diesen unhistürischca Aus- 
weg (Kreoser Uom. iihapsod« S» 235 
Nitzsch S. 104» IM» triftig znrGekgewiesen, 
Ilipparchiis dem Vater inuuoriün behülÜich sein ko 
wie Welcioer £p. Gykl 8. 381. anmeikt ^^i^ 

' Das Band nua, welches die vier im Pia 
Scbolion imfgelfthrlen Orphiker zu einer^eaen 
Schaft verknÄjtfr. ist die mit ihrer Hülfe zu Stande ge- 
brachte Sammlung und Anordnung der Uomerfi*^ 
soiiM 'Gedickte durch Pisiftfratus. Eine solche' 
UüllV w urde von Ts'itzsch,*) mit besoütlertjr Bezugnahme 
anfvOupniakritas, schon ana diem tMHi^fur imwahN' 

scheinlich gehalten, weil dessen poetisclie Tiiätigkeit in 
ein ganz anderes Gebiet falle, einer durchaus verschieß 
dewiii Gattung von Poesie mngehört?. Das heisst docÄ* 
nnrs i^eine anderweitige oder übrigens bekannte, abge- 

♦) Was derselbe Gelehrte do bist, \lo\u. i, S. /Mi Kr- * 
.«.^ 8(liiitleiuu§ liei (jilauiiWÜrtUgkeit des Paus au las iiu 
Alli^iine^ien .entwickelt, erbei8€l||^liir dea^;j|||esjgeB» 
Z|veok keia^ besondere PrOfung.^,.^ Dean es V^n^ do;c|i, 
'bur dl^ Kraft habeo, -uns'der ßOGkViäit aureio Zeugniss, 
weldics uns unbequem l/illL /u ( idlihiden, nicUi uns ^ 
zwingen, eineiii, das uriöcrcr Aa^dit gerecht ist, deu^ 
^ M übudiett SU wsagen. 
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sehen eben von der, um die es sich gerade handelt, die 
ja gar nicht identisch sein soll mit jener. Oder waren 
von dieser Seite die Lyriker Anakreon, Simonides, La- 
sus geeignetere Vollfiihrer jenes Geschäftes? und gab 
es unseres Wissens zur Pisistratidenzeit einen Epiker in 
Homerischem Tone zu Atjien? Freilich wohl mussten 
die Gedichte des Onomakritus sammt denen des Zopy- 
rus und Orpheus in Stoff, Behandlung und Gehalt him- 
melweit abstehen von Homerischem Epos; aber je we- . 
niger dabei Poesie an sich selbst Zweck, je mehr Be- 
lehrung für den Cultus die Hauptabsicht war, berech- 
nende Reflexion demnach über lebendiges Dichterge- 
fiihl, systematisches Verarbeiten stoffartiger Massen 
über selbständiges Schaffen das Uelfergewicht hatte 
(vgl. UMci n, S. 244.), desto weniger üeberwindung 
wird es jenen Poeten gekostet haben, sich dem Verlan- 
gen des hohen Gönners zu fügen für eine untergeordnete 
Thätigkeit, desto brauchbarer mussten sie dazu sein, da 
sie jedenfalls hinlängliche üebung besassen, mit Leich- 
tigkeit gute Hexameter zu bauen wo es Noth that. Und 
ging denn in Betreff der XQVf^H^oi, die unter Mus aus Na- 
men cursirten, des Onomakritus Geschäft auf etwas An- 
deres als gerade nur auf em Sammeln und Redigiren 
(Herodot's ^la&hrjg bei Lobeck S. 332 f.) hinaus? Wenn 
er sich hierbei nach Herodot Verfälschung d. h. Inter- 
polation eigener Weissagungen erlaubte, und, vom 
Lasus dessen überfuhrt, durch Hipparchus aus Athen 
verbannt wurde, so mag er unter Pisistratus vorsichti- 
ger, oder dieser, wie allerdings sehr glaublich, in solcher 
Beziehung selbst weniger gewissenhaft gewesen sein. 

Eine Interpolation wenigstens ist es nämlich auch 
im Homer, die dem Onomakritus durch ausdrückliches 
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Zeugtiiss zugeschrieben wird : die Einschiebnng von V. 
604. in Odyss. XI, laut dem von Porson mitgetheilten 
Harlejanischen Scholion (nicht ^^Schol. Mediol.^, wie bei 
Ülrici wiederholt zu lesen ist) Eine von Onomakri- 
tns ansgefahrte besondere Recension der Homeri- 
schen Gesänge schloss hieraus Lobeck S. 633. : wie es 
Nitzsch S. 164. und mir selbst früher schien, ohne hin- 
längliche Berechtigung. Sie ist fortan nicht mehr abzu- 
weisen, nur dass sie nicht dem Onomakritus allein zu- 
kommt, sondern mit der Fisistrateischen Edition 
zusammenfallt, und dass sonach auch anderseits Alles, 
was im Homerischen Texte auf Pisistratus zurückgeht, 
genauer von Onomakritus und seinen drei Genossen zu 
verstehen ist. ftass dessen nicht eben wenig ist, hat 
die ausfuhrliche Nachweisung in W. Müllers Ilomeri^ 
scher Vorschule (deren neue Ausgabe mir jedoch unbe- 
kannt) längst gelehrt. Unbefangene Betrachtung wird 
das dabei angewandte Inductionsverfahren nur guthei- 
ssen, wonach auch von den Stellen, die uns nur über- 
haupt als unScht be2teichnet sind, alle diejenigen auf die 
Pisistrateische Recension zurückgeführt werden, Hh* de- 
ren Einschaltung ein besonderes Athenii^ches Inter- 
esse zu Tage liegt. Ziemlich dieselben Thatsachen hat 
kürzUch in d. Zeitschr. f. Alterth.wiss. 1837. S. 269. H! 
Düntzer wieder zusammengestellt. Obwohl ich in meh- 
reren der daselbst berührten Punkte meine eigene An- 
sicht erkennen muss, so kann ich es doch nicht anders 
als ein verzweifeltes Beginnen nennen, die Lehre von 
der Wichtigkeit und Bedeutsamkeit der RedactioH des 
Pisistratus begründen zu wollen durch das oben bespro- 
chene (Heliodorische) Mährchen und den daran geknüpf- 
ten Fragebeweis : Nutn jnttandim est Ms locis otmibus, 

, • 
« 
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qd de avvd^tasi (disposiüone) loqiamtw, de futili Athe- 
niensiwn exemplari s, ediäane cogilandum esse ? Quis 
vetertm de editione Pisistrati ita loquitur, ut adsnmerc 
possimus cum nihil aUud fecisse quam e plnribns exem- 
plaiibiis novum adomnsse? Etwas ganz Anderes ist es 
auf unserm jetzt gewonnenen Standpunkte^ an dem wir 
zum ersten Male einen festen Anhalt haben ziir Entsclipi- 
dung der Frage, in die sich die bisherigen Differenzen 
zusammenfassen lassen: war die Fisistrateische Keeen- 
sion eine Ausgabe unter andern, oder vor allen an- 
dern? wobei dieses vor in dem doppelten Sinne der 
Zeit und des Werthes zu betrachten sein uird. 

3. Ich muss hier wohl die hauptsächlichen Beant- 
wortungen dieser Frage, wie sie in neuester Zeit gege- 
ifben worden^ einzeln berücksichtigen, und halte mich 
dabei, wie auch weiterhin, in Beziehung auf Nitzsclvs 
Forschungen an seine neuere Umarbeitung dessen, was 
er schon früher m der Schrift Indag. j>er Hont. Odifss» 
intei'poL praep. S. 23 — 5(). erörtert hatte, da für die 
Abweichungen dieser Schrift und der Meletemata de hi- 
sioria Homert wohl die Voraussetzung gelten wird, dass 
die letzteren die gereiftere nnd geremigtere Ansicht ge- 
Vben. Hier also fasc. 1, S. IHf» ff. beschränkt Nitzsch das 
GeschSi^ des Pisistratus auf das Zusammenbringen mcig- 
liehst vieler Exemplare des von Uranfang an in voU- 
stAndigem Zusammenhange schriftlich vorhanden c^ii, 
auch längst in solcher Gestalt verbreiteten Homer, und 
demnächst auf die Besorgung eines correeten, speciell 
,far einheimischen Festgebrauch bestimmten, ganz ei- 
geDtlich Athenischen Exemplars» Für die vorpisistra- 
'letsche Zeit wird mir zugegeben, dass niclit alle Hlm- 
psoden die ganzen Gedichte im Zusammenhange vorfrn- 
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gen und dass sie nicht immer vollständige Exemplare 
hatten. Mehr ans einem Ueberfluss , denn aus Mangel 
an Exemplaren soll die Bemühung des Pisistratus her- 
vorgegangen sein, so wie aus dem Bedürfniss, solchen 
Interpolationen , wie z. B. die des Onomakritus im Mu- 
säus waren, zu steuern. Die entschiedene Inconvenienz 
der letztern Annahme — von den übrigen später — liegt 
jetzt, da wir den Onomakritus eben als Homerischen 
Diorthoten (diud^tTriq) des Pisistratus kennen , ganz offen 
da: so wäre ja, wie es im Sprichwort heisst, der Bock 
zum Gärtner gesetzt; aber auch vorher musstcn die ge- 
rade dem Pisistratus schuldgegebenen Eigenmäch tigkei- 
ten abmahnen, ihm jene gewissenhafte Absicht unter- 
zulegen. • r . , . 
• Ganz anders ülrici I, S. 252 ff. Nach ihm wa* 
durch die Sitte der Rhapsoden, einzelne Partien der Ho- 
merischen Gedichte nach Gelegenheit und Laune belie- 
big zu verknüpfen, der ursprünglich allerdings bestan- 
dene Zusammenhang vielfach verwirrt worden und 
drohte unvermerkt ganz verloren zu gehen, zumal die 
neuen rhapsodischen Zusammenstellungen ohne Zweifel 
auch schrifllich fixirt und weiter verbreitet wurden; Pi- 
sistratus aber war derjenige, welcher eilie Sammlung 
der solchergestalt durch einander geworfenen, zerstreu- 
ten und vereinzelten Gesänge veranstaltete, und durch 
Vergleichung derselben unter einander die ächte Reihen- 
folge wieder herstellte. Vollständige Handschriften des 
ganzen Homer hatte er dabei schwerlich : sonst wäre ja 
seine Bemühung eben überflüssig gewesen; aber ander- 
wärts gab es solche, und wohl schon vor Pisistratus. 
Das Verdienst des Pisistratus war nur ein relatives und 
beschränkte sich auf Athen; in Vergleich mit den be- 
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rühmten, kritisch bewÄhtten städtischen Eecetislonen 
haftete an der Athenischen, deren späterhin nirgends 
auch nur mit einem Worte Erwähnung geschieht, die 
Makel der Unkritik. • • 

So weit ist diese Ansicht in sich wohl zusammen- 
hängend 5 aber die nachfolgende Beweisfiihrung gestehe 
ich nicht zu fassen. »Wie wäre es erklärlich, dass we- 
der Plato, der des Homer und seiner Gedichte so häufig 
gedenkt, noch Aristoteles, der über die schöne, ächt 
epische Einheit des Homer im Vergleiche zur dramati- 
schen der Tragiker aus dem ästhetischen Gesichts- 
punkte verhandelt, des Pisistratus Verdienst, auf dessen 
Rechnung docli die letztere Tugend der Homerischen 
Dichtung namentlich zu schreiben gewesen wäre, mit 
keinem Worte erwähnen , wenn letzterer in der That zu- 
erst aus den kleinern, zerstreuten, da und dort entstan 
denen Gesängen die Homerischen Werke zusammenge- 
fegt, und man känn sagen, den Homer ganz eigentlich 
erst gemacht hätte; wenn nicht vielmelir seine Samm- 
lung, Anordnung und Aufzeichnung der Homerischen 
Gedichte einen ganz bestimmten, eingeschränkten, nur 
auf Athen zunächst bezüghchen Zweck gehabt hätte.« 
Sind unter den kleinem, zerstreuten, da und dort ent- 
. standeneu Gesängen nicht die im Vorhergehenden be- 
zeichneten, erst von Rhapsoden vereinzelten Partien 
der ursprünglichen Homerischen Dichtung gemeint, son- 
dern selbständige Gesänge verschiedener Dichter, aus 
denen die jetzige llias und Odyssee erwuchsen , so ist 
eben auf einmal ein anderer Begriff substituirt, als von 
dem vorher die Rede war; und sind dieselben gemeint, 
so war ja Pisistratus ganz und gar nicht der Schöpfer' 
d^r epischen Einheit, sondern nur Wiederhersteller 
^ 4 • 
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der von jeher vorhandenen , und was brauchte ein grie- 
chischer Schriftsteller die Zuruckrufung einer Einheit 
ausdrücklich hervorzulieben , deren uranföngliche Exi- 
stenz (s. Ulrici selbst S. 259.) im allgemeinen Helle- 
nischen Bewusstsein stillschweigend anerkannt 
war? 

Auf das Stillschweigen des Herodot, Aristoteles, 
Plato, Thucydides legt nach Payne Knight auch Wel- 
oker S. 387 f. vorzügliches Gewicht. Mit einigem Rechte, ' 
wenn es sich um die erste Anordnung und Aufzeichnung ' 
im Sinne der Wolfischen Hypothese handelt. Auf uflr 
serm Standpunkte genügt das eben Bemerkte. Ausser- 
dem gehört viel Zuversicht dazu, die aphoristischen 
Sätze der Aristotelischen Poetik zur Grundlage eines^ 
solchen Sclilusses zu nehmen ; Plato kann kaum ernst«« 
lieh in Betracht kommen, und Herodot und Thucydides 
— was berichten sie denn von der Bibliothek des Pi- 
sistratus? was von jenem zur Cliarakteristik des Jahr- 
hunderts so bedeutsamen Orphikertreiben? Wie 
konnten sie auch, sie und andere in ähnlichen Fällen, 
in ihrer Zeit stehend, alle Zeichen der Zeit verstehen, 
den sichern Massstab für das Bedeutsame und Unterge- 
ordnete auf geistigem Gebiete besitzen, das Bedürfhiss 
einer wissbegierigen Nachwelt berechnen! Wie oft hat 
man schon über den Misbrauch negativer Beweise 
geklagt: expellas furca — . Uebrigens erhellt aus Wel- 
ckers Darstellung S. 382 ff. nicht mit völhger Bestimmt- 
heit, auf welches Minimum er die Bedeutung der Pisi- 
stirateischen Recension eigentlich herabsetze. Jetzt lässt 
sich , vielleicht erwarten, dass er, der den Anfangswor- 
teI^UHseres Plautinischen Scholions so unbedingtes Ver- 
trauen schenkte, dass er si^ zum Grundstein eines über- 
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a«s grossMig«» GcMMen libdn^, der vvMl uk^eiddM 
tigern Aittinicfit ilösselben Zeugnisses Ui Betreff eine* 
viel unvevOagHohMii PimktM w«ioliM taoA siif die Seite 
»dn gäiikan AkMimm« traten w^rde, ^nf wdtilies er^ 
sich S. 3Ö7* für die Anuabme itfs^rfiDi^eher l^nhek 

•neimf In Wahrhek ist es die Stimme des ganzen AI- 
tfiitthom^. so wc^iiee 4«r«ier laut wird> dasi^ mit der 

I^istang des Pisistratus et\^as Grosses und 
Wesentiiclies ffiit die Uomerischen Gedichte geschaht 
Eim0)/pu^gimumwsmtMe^ auf MI 

GkidiBiäss%ste sprieht sich eme Reihe von Zeugnissen 
M<«iMMeDgieiMlt^«^^ bei Widf 8. CXUII; tgl« 
WtKsch Indag. S. 36.), denen durchaus in demselben 
Sume die des Piaiitiiiis<^en SchoHons sich an- 

«oUieMent ^p ia^ snid p¥k» *SemtH pöeiAm iK\ neUmÜ 
eura in ca guae nmc mtant redegit i^oimmna. Freil^ 
wardie Wdifieohe AmwBndttng jener ZedlgUsse dirtai te- 
dauerliche Uehertreibung; aber die dagegen eingetretene 
ReflMioa hal> Ädieial es, ihtersdts miiider das 
Haes IHbmicMKen, und sich nun zur Verkennung auch 
desjenigen hinreissen Ism&h was, w&re ntdit d«s Wol- 

unangefochten gebfieben wäire: umsomdir, als es, un- 

befimgieÄ bi^iaoittMy >iidf M^^^ii^ 

über erste Entstehung und weitere Förtpflan^ng der 

Monmsekeb Ge4^)^^ gkidh i^rfräglieh ist. Man #ett* 

•ifinrt^ 'dbi- BerMt di^s Alt^thi^ms zä verdächtigen find 

auf den mvgüchst (genng^ Gehalt iierabzadrfidcen, als 

IFdUto e0f>rdA vMO 4iMliii4ttil ^toi%«lie gälte, Oth eines 

widerstrebenden Zeo^iSSes um jeden Pi'eis zu entledi- 

güi; ' wM^ind-^doeii! '(fM !GNni\db»ze btstori^cfr Kritik ^ 
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die iimiwifc^hrtfi .imd eiae vidverWrete 

ITebertiefiNraDg fetgolialteii yt it t cp i sobald sie er- 
stens in sich selbst venUlnftig ;&iisammenliängt, uud 
swei^eiif' dwch aRdemsiUge JMmkaä und fiegoi. 
gi^il4^ nicht erschüttert wird. 

4 In Betreff des ersten Panktes ist nun mding^ 
httr eins nachgemasse^ 4en hislosisdiea VcrUÜMssen 
vollkommen entsfirec^^ide Ailffitssung gefunden in der 
WiederJuerstiellnng einsr - Ordnung, '^■^^M^ 
durch rhapsodische Vereinzelung sich dB«' 
m&h|ig -g9l4»$»t hattet In ^eser Anfiassnng gehsn 
$äj(nmtliche von dem Gescliäft des Pisistnitus ge bw ws l i lo 
Aui»diAcke au^» Ton> dem. ^^QQuut ex^t^i^ ,tw^v ueMf 
pevw ^pipd d^scu$i0ftim rßQolS^o bis. za denk «sMif«9>Ai. 

WfS(piiiV€, CüveTidt} xtd GüvtTuxß-ri und auvü&fieyoi aaz anwr 

yiif* t Auel^ diß Ausdrfteke.dec Pkidariscten Sefanlieii an 

Nein. II, ]. wciUeii wii jt lzt ein Recht haben hierher zu 

Gx€daa9^€laav\. ohwulii t^ie nn ihrer Stelle dnem andern 
Zwecke diei^n. S^lhi^ Ciiceron von Wcteker 8. 3S& 

ha^t. mitgekommene Aeusserung: - Ußmeri Itbros oojifu- 

scheinen in im nnverfUnglichsten Lichte und vMstm 
Bichtigkeit; wenngleich .«q sohacf und anschaulich^ "mm 
der Plai|tiidsch(9 ßcholinsl wtfdeiifiWattaiiLt mtm car^ 
ptim, prius Uotnerus et non nisi difficillime leg^e- 
6iMttr ^,kein ^leiter.SffhrifMcUer dns wsseüdiehe Sadk- 
V«rh8ltidss trifit. 

Undnun erw^e^-.inan !W»liis«giW jss.sfJteaate^Mift^ 
• yerhfiltoiss awisehen,2mefc.diHri'Zi^^ 

ihrer v|er waren , gelehrte Qifih^ und. K«nner der 



Digitized by Google 



Homerischen Gedicute. 53 

• 

Poesie, auservvählt und bestellt vom Tyrannen Athens, 
um durch gemeinschaftliches Zusammenwirken — eine ^ 
einfaehe Textesrevision vorzunehmen, ein hie und da re- 
fingirtes, leidlich correctes Exemplar der Ilias zum 
Panathenäen gebrauch zu Stande zu bringen ! Denn die- • 
sen Zweck und Anlass auch fiii* die Odyssee gelten zu 
lassen^ fand nicht einmal NHzsch räthlicli Indag. S« 32. 
vgl. Welcker S. 389, Der Gedanke, der litterai'ischen 
;^hätigkeit des Staatsmannes Pisistratus durch Bezie- 
hung und Beschränkung auf Athenischen Festge- 
'brauch eine politisch-administrative Farbe und Bedeu- 
tung zu geben, hat, seit ör zuerst vorgetragen worden, 
besondere Gunst und fast allgemeinen Beiiall gefunden. 
Unstreitig ist auch dieser Zusammenhang nicht abzuwei- ^ 
sen ; allein selbst wenn er auf die Odyssee gleich an- 
wendbar wäre wie auf die Ilias, so möchte doch ein eben 
so nahe liegender, noch allgemeinerer Beweggrund alK 
zusehr in den Hintergrund gestellt worden sein. Pisi- ^ 
stratus war Giünder einer Athenischen Bibliothek, 
die, wie wir sehr gern zugeben, vorzugsweise oder aus- 
schliesslich aus den damals vorhandenen Dichterwerken 
bestand; denn Nitzsch's Ritualbücher (de bist. Hom. S. 
15.)? dergleichen ja überall und frühzeitig kleine Tem- 
pelsammluDgen begründen mussten, geben uns keine 
bibliotheca, wie er S* 102. selbst nachzulassen scheint. 
Für die Zusammenbringung von Exemplaren aber dürfte 
es schon an sich sehr misslich sein den Weg des blo- 
ssen Ankaufs, der später einem Ptolemäer in ungemes« 
seuer Ausdehnung offen stand, als zulässig und ausrei- 
chend in einem durchaus nicht schreiblustigen ^ Zeit- 
alter gelten zu lassen, mag auch unmerhin schon ein 
Arktinus und Eumelus Schriftgebrauch gekannt und ge-< 

i 
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Übt haben. Auf redigirte Abschriften, in Athen 
selbst veranstaltet 9 weist aber auch die Notiz bei Plu- 
tarch Thes. 20. hin, welche auf Pisistratus die Streichung 
eines Verses in den Hesiodischeu Gedichten (ix 
livif *^Hgi6^ov i'^sXfTv) zurfickfKhrt^ bei deren Redactioh 
doch die Rücksicht auf Athenische Festfeier kein mitw- 
kender Beweggrund sein konnte. Denn wie will man 
(Nitzsch S. 168.) vollends för Hesiod annehmen, was 
man auch nur auf die Odyssee auszudehnen sich scheute! 

Wenn das von Plutarch gemeinte Gedicht, "wie wahr- 
scheinlich, der Aegimios war, ein Epos, welches zwi- 
schen den Namen des Hesfodus und des Milesiers 
Cerkops, eines Orphischen Pythngoreers, schwankt, 
so empfiehlt sich die Combination Müllers Proleg. z. 
Myth. S. 399. in nicht geringem Grade, dass, unter des 
Pisistratus Auspicien, Cerkops der Redactor des Aegi- 
mios, wo nicht vielmehr der Hesiodischen Gedi chte 
war: wenn sie sich auch nicht durch befriedigende Inter- 
pretation der schwierigen Stelle des Athenäus XIII, 557. 
A. empfiehlt. Cerkops brauchte bei jenem Geschäft nur 
mit einiger Willkühr zu verfahren, um die Vorsicht der 
Folgezeit zu rechtfertigen, Einzehiheiten des Gedichtes 
nicht unbeduigt unter Hesiods Namen zu citiren, sondern 
entweder den Verfasser ganz unentschieden zu lassen 
(o Tov Alyifiiov noti^aug) oder die Wahl zwischen Hesiod 
und Cerkops freizugeben (sYd^ ^Hclo66q iauv I) KdQxtotp 6 
MiXiiaiog Athen XI , 503. D.) Wir hätten hiermit einen 
bestimmten Fingerzeig zum Verständniss des Ausdiiicks 
Twv Tiva ifinsTiottjxoTtüv ig ra ^HcMöv bei Paus. II, 26, 7. 
(denn sg rtjy MsGarjvltüv x^Q^^ ist nur erklärende Vermu- 
thung des Pausanias), so wie der Worte bei Aelian. V. 
H. XU, 36. 

« 
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TtoVA xal äXka xaTiipsu(nat> avrov, beide Male mit Bezie- 
hung auf genealogische Gedichte* Damit verbindet sich 
der Urpliische Charakter so wie die sonstige Freradar- 
tigkeit der grossen Hekate - Episode in der Hesiodischen 
Theogoiiie V. 411 ff., wodurch sich schon Göttling be- 
wogen fand, hier zuerst S. 41. ein Produkt des Onoma- 
kritus, später Vorr. S. XXIX. des Cerkops zu vermu- 
then. Wenigstens kann ich mich durch Klausens Ver- 
theidiguug der wFennvirkung« im Rhein. Mus. III, S. 452 
ff. keinesweges überzeugt finden. Dass die Theogonie 
einmal redigirt worden, ist gewiss und von niemand be- 
zweifelt; noch einleuchtender ist diess nach den neue- 
sten Forschungen von den Werken und Tagen. Solclie 
Fedaction in die Alexandrinische Zeit zu setzen hinder- 
ten sehr triftige Bedenken ; war aber dieser Auhaltpunkl 
entrückt, so fühlte man sich nun ohne allen Gnind und 
Boden und gab die Ermittelung einer nähern Bestim- 
mung ganz auf. Es hätte anch in der That nichts gehol- 
fen, auf die Pisistrateische Periode zu rathen. Die- 
ses ganze Verhältniss weiter zu verfolgen und versuchsr 
weise in Beziehung zn setzen zu den räthselhaflen oder 
verdächtigen Titeln Hesiodischer Gedichte wie Kijvxog 
ydfiog, €lg"Ai^ov xardßitaig, MeXannodiaf €7it] fiarrixd, ill^yt^' 
ceig €jrl z^gamv, liegt hier fem. • « - 

Warum gerade Onomakritus, Zopyrus, Orpheus und 
Konchylus die Homerischen, Cerkops allein oder mit 
andern Hesiodische Poesien zu bearbeiten bekam, das 
müssen wir uns natürlich bescheiden nicht zu wissen. 
Es sind überall nur dümmerhafle Reste, die uns einen 
weitgreifenden Zusammenhang auf diesem Gebiete ahnen 
lassen; eine einzige kleine Entdeckung wie die des 
Plautinischen Scholions, könnte ihn mit einem Schlage 
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aufdecken. Sehr mdglich, was MüUerS« 984« imundiet, 
4ass «ttdi üron^liAus, Pylbagoi^er wk CeclLO^, und 
QrpUker wie die üMg» Gmummb, fliit ihMA vcAnii^ 
den in den Katalogen des Klemens und Suidas (Lctbook 
&ßSi ff.)t selbst als \tdm&mdmaten Orphiadbq»Qe> 
dichte mit Zopjms wechselnd, dass auch diesci Bron- 
tittHS 2u dem -Krase dar voa Pisistcattts Gkt s^ iMUie- 
tkekariselieB ÜM l wek intti Imschlftigteii Lüemtea ge» 
bOrte« . 

loh weiss nidit ob res soUie «nd äbaBche Cl^edsM 
kengänge gewescu sein mdgen, die Ulrici vecanlassten, 
ipf 403. seiaes Bncbes, nul An^sbuag scnier giWBea . 
firftbam Auffassung: und Darstellnng des Pisistotelscheii 
Verhältuissea zu Uasier, wU der üüecraadicinfktt» tbea 
m isolirt sldMnden als nsgmcbtfiertigteja Aftmärnai^ 
hervorzutreten: ^»Nacli meiner Ueberzeugnng .... giuj|^ 
die Sammlims aUer SB^ebtteb Homenasbeii Gedichte'« • « 
von Pisistratiis ursprünglich aus , und war das was die 
Alten ihm saun besondem Verdienst um Homer. anrecb^ 
Delett. Alle * . . Sielleii and dcsea Ansdvicke fsesan 
darauf weit besser und genauer, als auf dos» was man 
seft Wolfis ihnen gefiiedto ud at» ihneii weiter gefeit 
gert hat,« Fürwahr^ die weiteste Aussiclit über die Ge- 
schichte der hellenischen Poesie Wied ups^iieii geöjQhet» 
das QBveilioffteste; Lieht M Mrtll d i de» 4nitfaJbi . Ver* 
hmtnissen des epischen GyJklus gespendet; »dooh i 
Unser Wissf» ist niolits, ivir hoffehen iwagt. dsn 
1 * • . Crerüchte. 
Wk kdnueii vw Uemm wlasdiee, :dass imf(;ei» 

günstiges Geschick die Bestatiguiisi^ einer Vermnthuug 
biinge.i die bisher gßm in dai> Luft sfibiKebend» nun 
v^ßstem m der Givvtehsit tvholmi ist« dsse As die fie- 



■ 
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i«Aicihle.der «MpnecUMben «fratclm 3*wte AftLeiitiiBM 

gea der Alexaudriuidchen Periode mdht durch einen 
sciupoflNi Ahtduull.^iroii der V^^iMkr.sesdMieii siiiir 
fioiidei n einen w c s e n t H c h e n *) Anknüpftingspunkt än 
dem iUterwscben Interesae der. knustUebNidw Piai^ 
stralideiifiiaHlie üoimy— wlmimdk alsdann wjSattm wk* 
festzuhalten haben, daaa gicberiich-Cteero und Libanias 
ted wie alft wiäter bekm, gd wenig ab Aeliaii'V. Wu 
XIII9 14. und die lautere Quelle des. T^iißtmß^ m ßiwm 

mmkum daclM:9ii.ab'aii I]ia»»d Odyaaee» .'. 

% Dreifaeh sind nun die Bedenken, die sich ei- 
ner von Bisistratoa nntemommenifto Aoord«ang> der Iii«» 
wid Odym^ wtgegeattoalellea aekiaiiai* Am wenig- 
ste beweisend, dass ieh es nur gestehe, scheint mir mei- 
aaa vortrefiSiehon^Lebrm -Niibisoh ibem» mBgßkägß 

Naebweisung einer zu Pisistratus Zeit vvei tverbrei- 
telen .&eniitmsa des äomer» and zwar milteb: 
aehvifUi^ber Ssemplue« Niabt nar,wiind bei der 
Anwendung dieses Satzes ein so ungebemmter Verkehr, 
eine so altoailige Vacbindaag grieoblscbar Landschaften 
unter einander vorausgesetzt, wie för jenes Zeitalter 
aicbt wohl gesiattetist; ^sondiera, lOS wird auch Kenntnisa 
des Homer Afttela acdififtlteher EKemplave and die Exi- 
sten^f j4. die lUafigkeit vollständiger Handschnfien 
d«a tßa$^Bfi9m olm Wait«rei& als idamiadbt gaaalat 



*) , Zifttr eiae vcaanittolode VoibereitiiBg Übst deh amitk it| 
deo Interpretadonsversuchen eines Theagenes, Stesim- 

hrotus, Metiodorus. und noch naher in (Icii Bemühuntren ' 
der Diaskcuasten (I^ehrs de Arist. 34Ü ff.) erkennen» 
nicht aber eine weseiitlicbe Vorstufe von gteidunKssiger 
.. .. Headaaa aaAihiwIgijitftiadsia V^rfabremr . ^.a^nk:: . 
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Das Letztere aber ist es eben, was nur angenommen, und 
so wenig en^ iesen als zu erweisen ist. Dass theilwei- 
ses Rhapsodiren und theilweises Aufschreiben vorkom- 
men mochte und musste, wird von Nitzsch selbst einge- 
räumt; kaum möchte er daher die Bekämpfung mit sei- 
nen eigenen Waffen abwehren können: tantum qui con- 
cesserit^ eum imta consecuHo etiam lUtra duirere poterit 
(Hist. Hom. II, Praef. S. IX.). Ein »bündiger und stren- 
ger, als die meisten Ionischen Exemplare, geordnetes^ 
Ganze, gebildet »^mittels Aussonderung und Einschaltung 
aus überschüssigen Vorräthen«, erkennt selbst Bern- 
hardy, trotz der daneben (S. 232.) behaupteten Beschrän- 
kung auf pädagogischen und festlichen Gebrauch, in der 
Pisistrateischen Bearbeitung an S. 227 f. Neben den 
Verknüpfungen der Rhapsoden gewährt übrigens die 
dortige Auffassung der S tädt er eccns Ionen (S. 225.) 
einen weiten Spielraum zur Erklärung des von Welcker 
S. 182. mit so grossem Gewicht hervorgehobenen vjto 
7foXXw¥ in den Worten des Suidas : vtto noXlwv aweted^r} 
xal fsvvsxdx^^i 'f«* ^uXiaxa vno JIsictaTOuTov, » 
" ■ Am schwersten schien der Einwurf zu wiegen, der 
auf dem Stillschweigen der Folgezeit über das 
Athenische Exemplar beruht. Gleichwohl fehlt es auch 
hierauf nicht an genügender Antwort. In Alexandria be-- 
fand sich allerdings das Original sicher nicht; Welcker • 
vermuthet S. 387. mit Payne Knight, dass es zur Zeit des 
Xerxes untergegangen sei; nach Gellius VI, 17., den 
Isidorus Orig. VI, 3, 3. ausschreibt, wäre es vielmehr 
sammt der übrigen Bibliothek vom Xerxes nach Persien 
geschleppt worden. Ein ;>Athenisches^ oder ^Atti- 
sches^ Exemplar, in der Weise und dem Sinne wie 
ein Massilisches, Chiisches, Sinopisches u. s. w., kann 

* 
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folglich bei den Alexandrinern gar nicht vorkommen. 
Aber ohne einigen Zweifel waren von dem Original Ab- 
schriften genommen worden, durch die der Pisis (ra- 
teis che Text sich über die Perserkriege hinaus erhielt 
und weiter fortpflanzte. Fragt man nun , wie es zugehe, 
dass aucli dieses Textes in der Alexandrinischen Kritik 
angeblich so selten Erwähnung geschehe, so ist die Be- 
hauptung, seiner kritischen Unsicherheit halber sei er 
keiner sonderlichen Beachtung gewürdigt worden, ein 
so unbestimmter als willkührlicher Nothbchelf. Viel- 
mehr bildet sich, wenn man sich nach den erhaltenen 
Andeutungen die kritische Thätigkeit der Alexan- 
driner zu vergegenwärtigen sucht, sofort dieUeberzeu- 
gung, dass diese, mitten unter einem reichen Vorrathe 
abweichender Ueberliefenuigen , von irgend einer 
Grundlage ausgingen, die ihnen als das Gegebene 
galt^ was durch vergleichende Zuziehung anderer Auto- 
ritäten zwar im Einzelnen vielfach modificirt werden 
konnte, filr die Anordnung 5m Ganzen aber als feste 
Norm betrachtet wurde. Diese Unterlage ihres kriti- 
schen Geschäftes war aber, den klärlichsten Anzeigen 
zufolge, keine andere als der Pisis trateische Text, 
der gleichsam die Vulgate geworden war. Die Noth- 
wendigkeit stets wiederholter namentlicher Anfübnnig 
würde nun schon dadurch wegfallen, dass eben jenes 
Verhältniss die allgemeine Voraussetzung war, 
worauf alle Ausübung Homerischer Kritik beruhte , und 
worüber eine ausdrückliche Verständigung niemand be- 
gehrte oder nöthig hatte. Zweitens böte auch der Ab- 
stand, der in Absicht auf Zuverlässigkeit zwischen Ori- 
ginal- und abgeleiteten Quellen eintritt, eine sehr 
natürlicbe Erklärung iler nicht-namentlichen Erwähnung 
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nichl uiibeträchtliclicii Auzalil localer Textcsreceasiooen 
die Ucsoiirifioa selbst »i Gdiote slamten^ wiüe eo wriur« 
bftffig nieht za TOrwondm, weno sie in Allem, was ein- 
adne Lesarten betraf,, sieb scbeute», spi&tere, Collen 
als steHvoiftroteiido Borgen fb dos Original g^en m 
lassen. Uiul mit lledit, wenn luan die Unnioglichkoit 
,en9Mg^9 skk jigead eui Text änttebolb Jobiihini- 
derte hindurch ohne Verderbniss fortpflanze, geschwelge 
dena einer, der wäteend dieses ZeitraHms^^^^dettoltr 
«attisetiSB Alphaliet Iii das lonisehe uolgi^seMi^WfiMi 
,omsste, aosserdem auch nachweisbare .P j!i^sk.eu.4|j||Hf^'> 
iiiiiirtlifchjyt erfidurea hatte. Daaa Uouiit ai» «di^. 
drittens, dass die Seltenheit einer Berufung auf den 
T Alhaii«olM»a ^i^t , woYon man wie Ton einer; Thatsaohe 
^ausgeht, MpB^ror iTorstellong des Sachvcrhältnisscs 
und schärlerer. Einsicht der.j^u^llen selbst, verschw»|- 
.del Ans dem Pisistmteisohon Exen^Iar geflossene' 
Handschriften crkemien wir, bestimiiUer a|s von Düntzer 
a. a. 8. 271. gosohehen, in denjenigen, wefehe die 
Homerischen Schollen (Didymus) als xon ui, xoivot^qo» 
m beaei^hnea pyogen, von .welchen schon Wolf S. 
CLXXXf. als nidit versdiiedmi ansah die ^ijfuSie^f, 
Eben dahin deutet der Ausdruck 9 tfo^y^ {dv/irvütw)* .Die 
, übrigen am ersten Orte ansaniiQongeaKdHlen oder -vM. 
mehr durch einander geworfenen €x66aeig, mit emziger 
Ausnslpie etwa^ dec ei)tMizs(ia$f dio mit den smviws^ 
sdlM in den Codd. der Sehol; Od. P, 140. wechseln, ge- 
boren anf iLeine Weise hieher; dm xoivai^ odec acontM^- 
Q€ag werden, viekne^ td avXs^nig t^ul x'^^^^^'^^ta^ gora- 
dezu entgegengestellt z>i IL Uy Ö2. Itoch mehr verwirrt 
Diiim^ das V^b#b|uss, wonia er zmJ^ fMMHiit- 
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mikm Beoensioii mah ikieitagm BBOtästAMtn Ableitet, 

qu€ie Pisistrateam e memoria rhapsodorwn mit singulis 
rkapsodüs prius ütierU numdaiu ememkarunt: was est- 
we4er «ebr vieldentlgoder lUtcb ist 

Fassen wir die Hauptmomente des hier Entwi- 
ck^en 2ug^Mch'«t den noeh riekslSiidigen Funttten m- 
einem Ganzen zußammen. Pisistrateische und Onoma- 
In^isehe BecenfiSon ist Eins. Was a«f Pklstratw oder 
Onomakritus als Urheber zurückgeführt wird, findet 
sioh in unserm Texte, fand sich «im AlexandrinisciieD. 
W0 Pfsistiatif s genannt wird; oder eine Testesgestal«- 
tung aus inneni Gründen ihm zuzueignen ist, sind es 
Dinge, die Uber gewSlmliolie Variaiitai hinadsgelieD, 
und die Zeugnisse (mit einziger Ausnahme von Od. Ay 
6^) sind aisserlialb' unserer Quellen der Alexandrini- 
»dien KiMk d. L der Hemerfsehen Seholien an 
chen; wo es sich bloss um einzelne Lesarten bandeil, 
«lebt um bisttiriscbe Interessen, nichC um grossere In*- 
terpolationen, da finden wir die Belege in den Scholien, 
Md zwar nieinak' den Pisietratos oder Ononnkritns Iiis 
Gewährsmann , sondern die V u l g a t c o d i c e 9. Ich 
denke, es wird aus dieser Zusammenstellung einleucb- 
tem^'dass, me wir beatiges Tages uns beseb«Men lAir 
der Zarückfuhrung des Homerischen Textes auf die Ari- 
«tarebiscbe Gestdt, a» die Altftedrfner Verständig ge-> 
nug waren, die etwaige Urform der Homeribchen Ge- 
^BAte auf sieh beräb^ anr lass^, nnd sich als Aus* 
gangspnnkt ihrei" Kritik die feste Chpeiize der Pisistra- 
tei seilen Anordnung zu stecken, über deren Berech- 
tigung sie nlebt weiter grttbelteki. Nur dobseqnenfr war 
es also, dass sie auf üeberliefmingen von eigenmächti* 
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gen Aeiulcriingen des Pisistratus, die ihnen doch wohl 
mindestens eben so gut bekannt sein mnssten als uns, 
überall keine lUicksicht nahmen, sondern sich streng in- 
nerhalb der einmal gezogenen Schranken hielten. Für 
das Verfahren des Aristarchus hat hierauf im Vorbei- 
gehen Lelurs aufmerksam gemacht S. 349. 230. in Bezie- 
hung auf einen Vers des Schiffskatalogs, der nicht 
deshalb verworfen wird, weil die ganze Stelle von den 
, Athenern vor Troja ein Einschiebsel, sondern nur weil 
die Stellung der Athenischen Schiffe nicht die richtige. 
Mehr als auf Aristarch kommt es uns hier auf Zeno- 
dotus an. Wenn sich dieser überhaupt bei seiner Rei- 
nigung des Textes auf die Gesichtspunkte des Zusam- 
menhangs und der Schicklichkeit (Lehrs S. 353.) be- 
schränkte , so blieb er msbesondere einer Beurtheilung 
der überkommenen Pisistrateischen Anordnung durch- 
aus fremd. So werden von ihm in demselben Theile 
des Katalogos (den vielleicht Nitzsch jetzt selbst nicht 
mehr für so unverfälscht hält als Indag. S. 40., vgl. Mül- 
ler Orchom. S. 367 f. 395.) drei Verse athetirt, Schol. 
zu 553. Einen Hauptbeleg gibt aber die Dolo neia, de- 
ren Zulässigkeit man vertheidige wie man immer, 
wolle, deren Unentbehrlichkeit aber für den Plait 
der Ilias man nimmermehr darthun wird. Warum also 
die alte üeberlieferuug misachten, dass diese Episode 
erst von Pisistratas in den Zusammenhang der Ilias auf^ 
o-enommen worden? zumal in den Scholien zu diesem 
ganzen Buche nienuUs irgend eines der Exemplare xar' 
uvdqa oder xaru nokeig gedacht wird, sondern ausser den 
Lesarten einzelner Grammatiker nur noch. (4 .^^hvQ 
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zweimal (29L 341.) vorkommefi. *) In der kritischen 

Behandlung nun der Doloneia und der übrigen Bücher 
der Bias zeigt sich bei Zenodotus, wie bei seinen gro- ^ 
ssen Nachfolgern, nicht nur überhaupt kein Unterschied, 
sondern ein directer Beweis, dass er sie für Homerisch 
hielt, liegt darin, dass er ein Hemistichium der Doloneia * 
(45.) und ein anderes der Kokog nuxn (501.) mit einander 
vertauschen konnte. ^' . jt^i iH? 

- \ Ich sehe jetzt nur noch einen dritten und letzten Ein- 
wand gegen die bisher durchgeführte Auffassung des Pi- 
sisirateischen Homer übrig, der von dem Verhältnii^ 
entnommen ist, in welches Selon zu den Homerischen 
Gedichten gesetzt wird. »Wer die Nachricht des Ge- 
schichtschreibers Dieuchidas (bei Diogenes L. I, 57.) als 
gerechtfertigt gelten lässt», sagt Welcker S. 388., 9» für 
den fUUt das Sammeln und Ordnen des Pisistratus von 
selbst weg«: die Nachricht nämlich, dass das zusam- 
menhängende Rhapsodiren nach regelmässiger Ordnung 
der Gedichte von Solon vorgeschrieben worden. Gel- 
ten zu lassen brauchte man nun eben einen solchen Be- 
richt schon deshalb nicht, weil ihm die bekannte Stelle 

Man würde sich versucht fühlen, auf diesen Umstand ein 
noch viel grosseres Gewicht zu legen, wenn uns nicht 
die Bücher /i, S und yl, bei denen ganz dasselbe der 
Fall ist, an die Täuschungen des Zufalls mahnten. Ab- 
gesehen von diesen drei Büchern lässt sich allerdings 
das Vorhandensein jedes unserer jetzigen Bücher der llias 
in einem oder mchrern jener ältesten Exemplare aus Ci- 
tatcn der Scholien beweisen, wofern, wie billig, für Z, 
// und / den Ausdrücken t« uqx^^^ dvriyQa^a^ tu na- 
Aaicc, ai uqxvuai,, gleiche Geltung mit namentlichen Au- 
fuhrungen zugestaudcii wird. 

% 
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des Psendoplatonischen Dialogs entgegienstelit , die dem 
llipparchus ziieignot, was Dienchiilas dem Solon. Au- 
sserdem haben wir für die Bourtlieihin- der Pisistratei- 
schen Ilecension mm schon einen so festen Stand ge- 
Wonnen, dass wir eben so gut von ihm die Erklärung 
der Stelle des Diogenes abhängig zu machen berechtigt, 
nicht gerade nach dieser das Geschäft des Pisistratus zu 
bestimmen genöthigt wären. Allein jene Worte Wel- 
ckers wurden auch geschrieben, ehe der Begriff des t 'a 
^nopoX^q bei Diogenes durch die Untersuchungen, wel- 
Ae zuletzt ISitzsch II, S. 132 ff. zusammengefasst hat*), 
die scharfe Bestimmung erhalten hatte, die jetzt unzwei- 
felhaft fest steht. Es kann nicht mehr in Abrede ge- 
stellt werden, dass die Solonische Einrichtung (t'i vno- 
ßolijg) etwas Verschiedenes und Geringeres bezweckte, 
als die Ilipparchische (t$ vxoXritpsvjg a^ei^g), dass folglich 
der Zusatz bei Diogenes: olov oirov b nQuiiog elrj^sv, tAei- 
&ev liQxea^a,. rby e/Mvov — eine falsche Erklärung des 
£;c djroßolng ^axff(üdHa(^ai, gibt. Ob sie mit Kitzsch S. 143 
f. zu streichen, oder dem Diogenes zuzutrauen sei, bleibt 
dahin gestellt. Im üebrigen aber sei die Bewandtniss 
der unläugbar verdorbeneu Stelle des Diogenes imd 
des Citats aus Dieuchidas noch so zweifelhaft, unver- 
kennbar ist vor Allem, dass die weiterhin folgenden 
Worte ^« ^'^'Z ^««'^^ ^» nächsten Bezie- 

hung zu dem stehen, was Dieuchidas vom Pisistratus 
ausgesagt hatte und was eben in unserm Texte ausgefal- 
len ist. Offenbar war diess nichts Anderes, als die mehr- 
bezeugte Interpolation unächter Verse zu Gunsten der 



*) Hinzuzufügen ist nur in Beziehung auf die Teische In 
Schrift Lehrs Quaest. epic. S. 220. = .- • • • 
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Athener, und Diogenes schrieb ungefähr so: ftükkov odP ^ 

wg yirjffi' /Jisvxl^uQ ntfiTTTCü MeyaQixuiy, cTe fiuhtna xu 
l'nri tuvtL' oV t)' a^' ^Ad^rivaq elxov yai xa t^rig. Der Zu- 
sammenhang der ganzen Stelle ist aber dieser. Dioge- 
nes fand irgendwo die Anordnung des Solon gemehlet: 
i'^ vTroßok^g Qutfjw^eta&uL, Er mag diese Angabe richtig 
gefasst und die nächstfolgenden Worte nicht geschrie- 
ben haben , oder aber es mochte ihm dabei dje bekann- 
tere und bedeutendere Einrichtung der Panathenais^feen 
Rhapsodie (wio sie seit Hipparchus bestand) einfallen 
und von ihm für einerlei mit der Solonischen Anordnung ^ 
gehalten werden: genug es drängte sich ihm beim Nie- 
derschreiben seiner Notiz die Bemerkiuig auf, dass, 
^ wenn Pisistratus allgemein als b tpcoxlGag xu ^OfiriQov (vgl. 
ujvt(fr^v€ bei Aelian V. H. XIII, 14.) gerühmt werde, ei- ' 
gentlich doch Solon sich ein viel solideres Verdienst um 
den Homer envorben habe, indem dieser (das ist die 
Grundvorstellung) fiir treue Ueberlieferung des Textes 
Sorge getragen und der Willkühr der llhapsoden Einhalt 
gethan, Pisistratus im Gegentheil eigene Willkühr ge- 
übt und so sein zwar grosses Verdienst doch durch un- 
kritisches Verfahren selbst verdunkelt habe. Denn von 
letzterm las er bei Dieuchidas, und nu'hr konnte er bei 
diesem überhaupt nicht finden: darin trennt sich die 
hier vorgetragene Erklärung wesentlich von den bishe- 
rigen, nach welchen die Vergleichung beider Staats- 
männer aus Dieuchidas geschöpft sein soll. So viel ist 
im Allgemeinen klar und wohl von allen zugestanden, 
dass Dieuchidas in einer Megarischen Geschichte keinen 
andern Anlass haben konnte., der Bemühungen sei es 
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des Solon oder des Pisistratus um den Homer zu geden- 
ken, als den Streit der Megarer und Athener um 
•Salamis, und die dabei vorgekommene Berufung der 
Athener auf einen von ihnen erst eingescliobenen Vers 
des SclniTskatalogs. Diese Einschiebung und Beweis- 
führung wird, wie schon Strabo IX, 394. bemerkt, von \ 
Einigen dem Solon, von Andern, allerdings glaublicher, w 
dem Pisistratus zugeschrieben. S. die Stellen bei Me- 
nage z. Diog. Zu den letztem gehörte Dieuchidas, und 
war also keiner der l'vioi. von denen Diogenes § 48. 
spllpht: i'vioi (paci xal iyyQuiftui adrov {l^oXutva) slq tov 
xarakoyov u. s. w. Was konnte nun unter dieser Voraus- 
^ Setzung Dieuchidas mit Beziehimg auf die Homerischen 
^Gedicht*» noch irgeml vom Solon zu melden haben? 
' Eine Verordnung über die Art des Khapsodirens an den 
Panathenäen gehöiN» doch wahrlich nicht in die Ge- . 
schichte von Megara. Aber, kann man sagen {denn was 
sagen blanche niclit alles), er war Parteischriftsteller in 
Megarischem Interesse (Nitzsch Indag. S. 29.) und suchte 
durch eine beiläufige Parallele mit Solon den Pisistratus 
zu verkleinern. Als w enn dadurch ftir sein Parteimter- 
esse etw as gewonnen wäre, ddss er auf Kosten des Pi- 
sistratus einen andern Athener liochstellte, und zwar 
den Eroberer seines Vaterlandes, dem er doch wohl i 
noch mehr Ursache hatte abgünstig zu sein, als dem I 
Pisistratus. Etwas Anderes ist es bei Diogenes; der 
Biograpl! des Solon, so mattherzig, urtheils- und gesin- 
nungslos er sonst sei, konnte sehr wohl ein augenblick-^ j 
liches Interesse haben , seinen Philosophen ins Licht zu ' 
stellen. , ». im j 

Geben wir indess einmal zu, dass nicht Pisistratus,'* ' 
sondern Solon. das Recht der Athener auf Salamis mit 
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den Homerischen Versen beginindet habe; denn der an- 
gebliche chronologische Widersprucli bei KreiiserKhaps. 
S. 211 f. ist so wenig einer, als wenn lange nach Solons 
Eroberung Pisistratus diese noch nachträglich zu recht- 
fertigen sucht. Warum vertrüge sich denn so die Solo- 
nische Berufung auf Homer nicht mit der Annahme des 
von Pisistratus geordneten Homer? Freilich ist eine bloss 
durch den Mund der Rhapsoden verbürgte Autorität un- 
denkbar^ wie Kreuser S. 213. zur Genüge hervorgeho- 
ben; aber ist denn der Gegensatz davon eine vollstän- 
dig aufgeschriebener Homer? oder reichten nicht zu «je- 
nem Gebrauche Eijizelexemplare des KaraXoyoq vollkom- 
men aus? — Üebrigens bedarf es keiner Ausführung, dasi^ 
Analogie wie moralischer Charakter eben so für Pis?^^ 
stratus, wie gegen Solon als Urheber einer Fälschung 
sprechen; wozu noch kommt, dass nach der Quelle, 
aus der Diogenes in der frühern Stelle (I, 48.) schöpfte, 
allerdings auch Solon bemüht war^ das Recht der Athe- 
ner auf Salamis darzuthun, aber mit einem ganz an- 
• dern Beweise. 

Sonach wäre die chronologische Reihenfolge 
sämmtlicher That Sachen diese. Solon erobert Sa- 
lamis. Solon bindet die bis dahin durch kein Gesetz ge- 
zügelten Rhapsoden zuerst an ein6 bestimmte Vorschrift. 
Bestand diese in der Unterlegung {bitoßolt}) eines schrift- 
lichen Exemplars (Bernhardy S. 231.), so ist diess von 
besondern Exemplaren einzelner Partien der Ilias zu 
verstehen, uhd die Rhapsoden behielten nach wie vor 
die Freiheit, diese Partien, so weit sie ihnen bekannt; 
nach Belieben auszuwählen und zu verknüpfen, wenn 

- - • 

auch nicht mehr im Einzelnen willkührlich zu verändern. 
Pisistratus stellt das Ganze von Ilias und Odyssee zu- 

5^ 
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sammen, erlaubt sich E inschal tnnsfen, und benutzt diese 
w fitgrilodttBg der Alh^wcteeo Anspcädie auf äkakunis« 
Htppftrch gibt dttr ScJonigohen . Vftf qriming dkjeHi^ 
gän/nngi^ «lie JOmh äe& Vater^s j^stung nabe geoiig lag: 
jy#, BbapfmJa» wmwNiw ^sMi nichl ig^ an den gsM|||»^ 
benen Text einzelner Gesänge Jiahen, sondern auch ai^ 
d^^ Htwojehr &fibrUUi«k vorhandenen ^ümmmmMmag 
aUers M^muaaten me in voUstttndiger Iwaiii— i taifat i-^ 
cheotr Folge (t<ff'^t1g)^ sich ^(^ibsi unter tiaaudcr abiu- 

saiid und ainar^ai^ipiieni Vottag av^Mfemoad^^i 

Ajhpr«ii>^), recitiren. Nicht unglaublich, dass dies* s letz- 
tare^ naoh Analogie der lisikjalien) avgleioh^ jnaAfijUUniM 
rei^IlP 4€)a Ijjorbaerzwaigs geachah, mit MrJJkfm 

•b^ IN itzsch annimmt II, S. i:>4 f.; aber aus der Zusammen- 

m}hW0t ^okif^pa h^inilm W|>parehtts folgt ea wMili 

fla^ ja der Begriff der inoXri^nq nach einfacher Erklärung 
k^a«wege$ schon in «iftb^inigesebloaaen üegty Min 
deni beidea aicli so argfiaat^ daaa ktiitdres auf daa VMi, 
gelmgene, ersteres auf die \ tragenden gebt. Wj& 
übrigens zu Bemhardy'a ErkläraUg des i% «iroA^^aiff ^ 
9^»dW >N0ie S. 231. pasne, verstehe ich so wenig als 
Nitzsch, Der Ucberga]jg..iiu|iaieratftekelter continnHn> 
U<diair .RhnpsodinaDg.M9l^ doch eianlü ittr irgend bimi 
Zeit vom Ar^ivci Dionysius bei Schol. Find. Nem. II, 
1. un^^aiaUch bez^igtf daso ail«#iH^ keiA^n Ge4 
gansatuMik« (BenJi. 8. gehört gai* nielit hieher: 
. ^ . IJ«r. neueste Standpunkt der Ubmerisciien ^ia^ 
mM9i^^ ea, dasa eina Rettang dea PisistnIlMaB 

Jtedaman in dem Sinne eines grossartigen Werkes, 
^^un siQ von vorn herein AnUaag finden and dock welH 
Jftu ai«am Bache Abar Homer werden wollte, nur unter 
einer do^^^^^teu Vgrj^s^tzuiig «niernoninien werden 
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sehriftliche Abfassung der Ilias und ÜJ^ts&ee, uiid 
au urafiriiugUoIiePiclitiiiitg ua^h eiueu duripligrelr 
fenden Plane unangetastet fessen^ ITn VMe« .ifiar 
leuchtender und selbst gesteigert musste der Begriff des 
apm dmmf» bei der enljgegeBgesets^ten Aj^OAbme mrr 
den$ nm Vieles leicbter auch jene Rechtfertiguiig dem- 
jenigeu &Uen, für den l) MtznaW^ Najubw^isung sehr 
friihsseitigtfi OebKanche -der Sobreibkn^net niell die 
ihi' heigelegte Kiaft fiir dgb Geschichte der Hamertschen 
Geeäeeps bal, and a«f 4er andern Seite die wob MüUer, 
Hennann Oposo. VI, 1. S. 75., Giese Aeol. Dial. S. 172. 
bnrvorgehobenen sprachUcben Grüudie gewichtig g^. 
tmg abid, im jeden Gedanken an die -Ui^glMdWt nr* 
sprüuglichen Niedersdireibei4s bt^wiuden zu lassen; 
dem nber 3)mmik die fidmuptnog niispHingi|jMier:lMlnst- 
lierisobev Sinhelt h^hstens bis au eiui^ ge^wissen 
Grade aUgenieinfBr 2«illUaigkeit» zu einfr be^gteuJHög- 
Uebkeit» gnnn aad gar «Idrt aber m .derjenigen |^0dNv«n- 
digkeit erwiesen scheint, die nun aLs uMtssgch^^ iür 
die SabiehieiduBy 4er terirandten j$tireil#n|fc4e m die 
Spüse iiieten dlcfin» Ea^ Juim die SirkeniMMsi^ der 
Walu^t wfiiler Jiacht fördetv, ic^e uid^ew^^ 
meiniing Anazieaiil^eehefiL: tab anmal in Pingen ao ver- 
wickelter Fors^hiuig^ die d«i:cU einseitiges Hervorh;eben 
halbberechtigter Momente nur zu oft. v^mvpovt nfp^i^ eine 
Stimme tMlir «ider weniger ihre Beipfliobtung nach der 
einen oder andern S^ke Jbto zu erkeuP:^ g^ie» ist an 
eidi Or die Wiaaena^baft ||jkfebgiU%; 9b«F mfaubt 
(wenn nicht zugleich Pflicht) wird hoffentlieh in aplchem 

&isammenbange dam Ikla^enten die ]$^fprkmg;i»ein, 
^baa etmStim vorstehenden g^ätzen seime eigene iUeber- 
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seugun^ ansspraob. Mcht, ak wenn wir nun sogleioii 
wieder zu der erstea schriftlichen 'Aufzeichnung 
dnreh Pisistratas, der wir kaam ebfronii«ii, znirttck«- 
zukehren hätten, und für die Urzeit entweder zu dem 
beliebten rhapsodis^n Erwdiem nnd 9»AiiS€nnandersin- 
gen« eines kleinen Urkerns, dner Deminutiv- Urilias 
und Uredyssee^ oder aber zu dem Zusammeukittungs- 
procea» abratetisch henunffiegender Einzelgesftn^e» 
die bis dahin «iclits gemein mit einander hatten. Son- 
dern hinlünglich vorbareitel darch die siegreiche Kraft 
rastloser Anstrengungen deutscher Wissjenscliaft darf 
jetzt die Ausgleichung der Gegensätze scheinen, 
wonaeh ans* einer r^ielieki FtUe mÜBdlioh überliefer- 
ter epischer Localgesänge der Ionische llomeros 

- dlejenigeii -, die mit Eigenem versohmolzen den Um- 
kreis der Achten Utas und Odyssee attsflühen, 

' knnstmässig verknöpfte, — eine Entstehungsart^ 
'die schon ihrer Natar nach' die Foi^ernng eines 
das Kleinste durchdringenden Zusammenstimmens 
' 'aussohloss; 

' Worma^ ferner diese Verknüpfung^ fertgepflanst 
* ' durch mündliche Tradition zunächst der Chiischeii * 

- flAmeriden, ihre Entstehung in sofern nie vetüag^ 
nete, als die beiden Körper sich in ihre Glieder 

^ eben so leicht wieder lüsten, als sie aas ihnen er« 
wadulften waren: 

luronach man weiterhin diese gelösten Glieder ali- 
mäU^ durch schriftlic|ie An&eichining der Wan- 
delbarkeit eines überaus geschmeidigen Sprach- 
idlMns zu ehtzleheh anfii^; " 
* bis endlich der nur noch auf dunkelcr Tradition be- 
* ' ' ruhende Zusammenhang auf Antrieb des f^istratus 
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so gut als thmilicli. wieder ermittelt» und mitteis 

vollständiger Aufzeichnung iiu Ganzen für alle Zeit 
fixirt wurde. 

Bfit diesen Annahmen, die jede Seite des vielTerzweig- 
ten Gegenstandes wie der wissensdbaiUiclien Forschung 
in iiir Recht einzusetsen scheinen, vertragen sieh denn 
auch die Verhältnisse der Cykliker, selbst wenn sie 
so waren wie nenerdings behauptet worden; sie werden 
aber wohl anders gewesen sein. 
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Chronologie der ersten Alexaudrinl« . 
(sclieii BibUoiliekMre. 

Wie schritt- uud stufenweise histuxisclipliilologiiclie 
Wissenschaft im Kleine» ine im fifacMsen Torwlirts 
kommt 9 zeigt der. Artikel im Suidas über Aristony- 
mus. iKleineke Quaest. scen« 11» 40 L fand BehaxS' 
siin% heraus, das« 4er grösste-TheO do ünter jenem 
Namen vereinigten INotizen sich auf Aristophaaes 
▼OB Byzanz beziehe, und seizle dessen Namen tot« 
Ranke Vit. Aristoph« B. CVIa bemerfete 4ils Ungtatdiafle 
der alphabetbischen Stellung eines solchen Artikels, iwd 
scMoss jene -NotiEEen «mmitteUiar ab den- nnler dem Lern* 
ma ""AQufTOKfdir^g BvQdvTioq an rechter alphabetischer Stelle 
vorausgehenden Artikel. an« . Bemhardy m den Anmm» 
zum Suidas sah Unlogische , Aeser nnmittelbaren 
Verknüpiung eui, und erkannte, dass mit der Losrei- 
ssung von dem frühem Artikel sich sogldkA dne sdme- 
re Corruptel in den Anfang der auf Aristophanes bezügi^ 
liehen Notizen cHigeschlichen habe* 

Parthey Alex. Mus. S. 73. kannte die letzte Be- 
merkung gar lüclit, und verkannte durchaus die Kechte 
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eines methodischen Vetfahrens^ wenn er sich also 
äusserte: »Wenn es aber erlaubt wäre, auf die vou 
Ranke angegebene Weise . • . • irgend zwei SteUen des 
Siiidas aneinanderzufttgen, wie leicht wäre dann eine zu- 
sammenhängende Keihe von Bibliothekaren aus der über* 
ans nachlässigen Compilation des Saidas hensustellen!« 
was ihm, beiläu% gesagt^ doch schwer >v erden sollte. 
£s ist in gewissen FäUen entschieden nnwissenschaft- 
lieber, an der scheinbaren Kühnheit eines kritischeu 
Verfahrens bescheidenen Anstoss zu uehmen, alsi die 
a«f MMeqoenlsni . Wege gcfonteen %wltslf . Mnp- 
sichtlich zur festen Grundlage weiterer Untersuchungen 
zu machen: dn Satz^ der zwar in manchen Händen, 
auck denen eines grssseii Heros, zam zwelschneidigeu 
Schwert geworden ist, fiir dm vcffiicgeudcu J:#jU aber 
von der kidiUltigsteD BesoMenheit anexkiwim wwr 
den muss. Ein zu weit getriebener Skeptin'isinus htd 
den Gesohichtsehieftier des Aleeumdriidschen Abiseweui 
alleuhäußg lihsir nilf^tive Beevltate nicht hinaus geführt ; . 
und doch Icann man nicht sagen, dass es die Skepsis #i* 
Mt nadi Atachlloeem EliisoUagett aller Wege ai» ihrer 
Kraft verzweifeliidea Anstrengung wäre. So iiiidct &c 
denn, bestiminten Enischeidzagen nadk scharfer Confei- 
nation^ so wie der Benutzung schon anderweitig gegebe- 
i^er mehr als billig abhoM, auch mit dem »pm^uis m'cMr 
tecktsf^ (wie Wolf den Vitrnvius weder nannte nöA mm* 
nen keimte) »keinen von deu vielen bekauuten Aristo- 
Xihaim« bezeichnet, «ad in dem Angaben^ daes Arislo- 
phaiies Schüler de« Kallimachus und Eratosthenes , so 
wie Lehrer des AristarciMs gewesen, einen »Knoten vm 
unau^lndslichen WMersprücheiMc Das Cregetttheil nach- 
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saweifien ist moht M.adKirer, aj« mm moh Hsäsm Wor- 

Auf dem methodischen Wege |ihilol^sehea* Comln- 
nalbn liat Weiehert im An&i^ 8eiae«:Vnolm MMit 
ApoUonhis von Rhodus einen Thell dieser Verhältnisse 
ins Licht zu setzen gesucht« Aber in i^olge, einiger. 
GrandintMiner' wid nelmer mbegiiBiidet^r Aamimm 
kwm sein Versuch nicht mit glücklichem Erfolge gc« 
krönt heissen. Ich fasse die wese^lB^en PuiMe, M 
iMn ihnlnlclit kann gelten lassen, hier zusammen, um 
weiterhin den Gang der Untersuchung nicht zu unterbre- 
i^hen« Falsche Grondhgen sind , dass er an das Biblio- 
thekaiiat des Aristoiiymas |;laiit)ty.uBd von dem dcH Kal- 
Kmadnis iMIttli iv«iss$ 4asa er yo» der Ikfiii^cil im 
Mnsmnisgelelirtsfn sdlnibliftssii^« LelM Md Aidt^tung 
AQsschliesst (S* 16 ff.), und dagegen der unt^geordnot 
Im Wiakelschrie das KflIlmiaehoB in diiar'der.Vbffslftdla 
Alexandriens einen ungebülirlichen Einfluss auf steine 
eomhinalioflMin geslattät (& 25. 19 f.); hiafeukMüt dlt 



d0S Saidas: '^I^Mrto^^V^ — fia^ißtig JütXktftnyov yai Z^fo* 

dann die zu schnelle Behauptui^ Alexandrinischer Her- 
kmfl des Apnllaiihw (St.- 4 &)y den nii mindMieiftf 
gleiebefti Reekte Naekittüs' als Stadddhd awsi^cken 
darf; femer sogar die slilfeehweigende Voraussetzung, 
daen Eratosiheiite, gebotner K^nraoiäer, loid tnrlH durch 
Ptolemäas Euergetefr nach Alexandrien berufen, als 
Knalle die Torslädtisekä Sehlde von Akxandriea iiabe 
bcleuchen könneii (S. 2^. ); so wie die Aitnahnw, dass 
derselbe» weil er als Uibltol^elLar genannt wird, diess 
helle bis aii eeialielieiisende bleiben iii1lesen (& .I0>£> . 
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Zar Erieichfemiig «ier üebersicht schicke ich die 
Angabe dar Regiemogszeiten der ersten Ptriemäer^ ao 
wie der Pergameniscben. Farcttent die Uer in Betraeht 
keaanen, yoraus. 

Ptolemäus 
1 Lagi»3eter 01.1153—1^4,^. 

n FWad^lplnia 123^133,2. Eomeiies I Ol, mß^mA- 

lIlEuergetes 133,2— 139,3. Attahwl m,4-^14M* 
lVPbU<^t(ir 139,3—143,4.* 

VEpipbanee Eumwe» ü 145,4-1 

VI PWlometor 149,4—158,3. Attalas 11 155,2— 16Q,3L 

Attalas III 160,3—1614. 

Die bei Saidas gegebene» feat» PoriLte^ um die 
Zniten der fiinf auf dnander folgenden Bibliothekare Z e- 
nodotna, Kallimaeluia, Eratosthenes» Apollo- 
nias, Aristophanes, dieser Heroen wahrhaft g^oss- 
artiger Gelebrtenbüdangy nliher zu bestUumen, sind zu- 
nächst diese. 1) EratoBtbenes war OL 126. geboren, 
und starb aeksig (andere Sl, 82) Jahre alt unter Epipiia- 
nes. 2) Ariatoplianea, Sebüler des Enskmthenes, IdM» 
(yfyovs) Ol. 144. (andere Codd. 145.), wurde im zweiimd- 
aechaigsten (3964« Variante) Jahre Maobfolger des Apol- 
loidus im BibUotiiekariat, und starb 77 Jalire alt» als m 
Pergamus £amenes regierte. 3) Aristarchus, Aristopha- 
nes SoMlerv labte (yiyw^y OL. löfi« unter Pbilometor^ 
und wurde 72 Jahre alt. Dabei lassen wir. die zuletstt 
vorgosdilagene EtgäDaunjg des comipten Artikels ""Agi- 
ct(6vn(to( bei Sbndaa, der ebne Sehwierigkeit andere 
Mutbmassungen zur Seite zu stellen wären, billig auf 
alohbmben, bähen nur ^fest, dass dire Erwähnung des 
Philadelphus, (die sich allenfalls auf das Geburtsjahr be- 
ziehen konnte) naeli keiaer Seite bin eine entscheidende 
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Kiaft^ haben darf, und bindea uns an dea Siim das ver^ 

rot» itar uvtop /iwaUfvoiro^ nur in so fern, als wir uns da- 
dareh die BeaehrünkaBg aaflegm kmun, dia liebenB- 
dauer des Aristophanes keinenfalls über Epiphanes hin- 
an» ansaad^a^ Dean, um aiick diass gleick varweg- 
snnrtMlaD^ die Bakaaptung Benihardy\s seh Said. I,-SJ 
735., Aristophanes müsse, vorausgesetzt ein 6ä(|ähnges 
Aller kei Uebemakaie des BikUolkaJuaatea, mites Pk^o^: 
metor gestorben sein, kann nur aus einem Eecliuangs- 
fehler geüossen sein. 

Aristophanes ist nach deil öbigen ehrMologf^ 
sehen Daten frühestens etwa Ol. 146, 1., spätestens Ol. 
14», 3. gestorben, abo afriseken OL 19(1, 4. und 130^41; 
geborren. Sekon sein Verhältnlss za EniiCoslhenes 
muss uns der zweiten Bestimmung näher bringen; nickt 
niinidar aber dacf aa AristaM)k. Dass der seiaar fkMr 
nach weite Begriff des y^y^^^ beim Suidas niemals, au- 
sser zaf&llig, eiae strenge Beaeicbiiing der eig^iiii« 
cken BlüflieaeiC gäbe, haben wir an ziihlrefdien Beispie- 
le gelernt; nur zu oft sind einzelne hervorsteckende 
Lebensmomente, oder Uottaea, die in den gerade za^ Oe* 
böte stehenden Quellen zufällig die einzigen waren , der 
ganae Anlass za einem sokhen. yfyoim*). Wenn also 
dieser Oirnnd-iMit Mndeni Wirde, den Tod des Ai<sto- 
phanes onnattelbar na^h seiner angeblichen Jßlüthezeit 

*) Hieraaeli Ist andi* die oft beliebte Uebeiseteimg dareh 

natiis est zu beurthellen. Die Bezeichnung der Geborts* 
zeit (statt iyevvrß);) kann in yiyove an sich gar nicht lie- 
gen, wie häufig angenommen worden, neuerlich z. B. 
TOD Tssciiimer de Panyasidls Halic« vita et carm. P. I. 
(Vratkilav: 1896.) S. d8 f. 
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anzn setzen, so sind wir beim Aristarchus durck die 

genüthiget. 

.Wo lufiiit bMMdet^ üwi8Uwide euMn^tfiii» w^Nrak» 
war ehi Viriiitfnfcn vit. Lehfwr 'm Sdhflfo in jenea gi» 
scUosseuen J^acfoji^ AieKajiidiiiiiscIier Scdmlgelehrsaiiin 
kftitniidit uvißlit%sehiMa, vom wirf «m weaigiit^as 
eine allgemeine Grenzbestimmnng zu gewinnen, den 
Si^iiiley nicht unter SO iaiurei]^ und den JLWucün, wjcua er 
es In ToUtfi Sinne dei Worte» war, niehit Im Groiei»* 
sondern im kräftigen Mannesalter anuelunen. Lassen 
mit den AanslMToh in OL 13& oder 138l geboren «eio, Ari- 
stophanes aber in OL)^|^, so fiinden wir mm OL iJI er- 
stem aJ««;£W>uuigjährigen Jtu^güng» letztem als Maee 
ve» deijyn.on* fimfisig Mmm* Jeder Vemch, ealwe* 
der das LebenseiMie des ArislarcU nur einigermasseB 
ilMff Ol. -Hf Unamerüekenf oder dae de» AxielaplMi* 
nee bedenlend vor OL 14d. mrHekaiieelsi^i bringt uns 
ein unnatürliches Verbähmse. von ein^^ bhitjungeB 
Sohüler^ oder alt^seehwaebai. Meister Toa 8(1, 70^ 
selbst 80 Jahren: was doch nicht ohne Notli anzuneh* 
BMI. Döffen wir sonack OL m al» wotbaMtfeUchf 
GeboKsoeb des Arietoiphaneo fesAaltea > so wfirde sein 
Ifstes Lebensjahr, in dem er Bibliothekar wprde, in OL 
4|f faUen» und e» würde nebenbei klar^ was dea^Anlaes 

gegeben, gerade mit dieser Olympiade das yiyove zu bei- 
stimmen. Sehr bequem konnte so Aristarcbas nach Sw- 
das der Ersieher des PUemetor edftt 'cnr als eechsjäh» 
riger Knabe auf den Thron kam ; nieht minder passend 
auch dem Aristophanes gegen Ende der Begierong des 
Epiphanes im Bibliothekariat nachfolgen, woferii man 
solches aus der Thätigkeit jpjii 'dem Ai^ebea des über 
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ait« ZeitgaMsseRhervomigeiiäeiiMaiiiies sehliesgiii darf, 

fM^ wie em Gleiches ans gleichem Grunde fiir den Peiga- 
meoer^Krates.oiiiie Zeugniss geselilosseu wordei^: s. 
Wi^ener de aiila Attal« 8: 82. Mi zu «einem Tode 
stand Ai'istophanes ohiiediess der Bibliothek nicht var» 
weim er, im Begriff zum Eiuteoes (II.) zu ffiebe», fest- 
genottimen imd einige Zeit im Kerker gehalten wurde, 
eiie er nach Smdaa am Harnzwang starb« 

Von dieseii Sestfmmungen avsgdieiid' gewinne» wftp 
zunächst Ergebnisse f^r Z e n o d o t u Aristophanesh((rte 

♦ 

de» Zenodotn» noch als arars, hierauf aber als riog (offen* 

bar eben nach Zenodotus Tode) den Kallimachus. Et^^ a 
Tier Olympiaden, mcht leicht mehr noch weniger, niuss 
also 2&eiiodotas tf>or OL \%i noch Unaao gelebt biibei^ 
so dass sein Todesjahr ungefähr gleiclizeitig mit dem 
4m PhQadelphnfr eintrat, und seine Blüthezeit mit deewen 
langer Regimrog ziemlieli z usa m menflt1k> Die Angabe 
des ^w^ftff inl HvokefiLoUov ysyoywg lov n^airov braucht 
ttidit unwahr zu s^^ sielnDfiisst aber nicht die ganze 
Wahrheit. Zur Beurtheilnng der kurz darauf folgenden 
Worte mSäiuQ MIv^XsimUo^ intU&Bvcev nrass ein an^feN* 
nm Terhfitniss ins Auge geftsst werden. Zenodotus 
sowohl als Philadelphus heissen Schüler des Philetas. 
WennPhiletas nelfeioht noeh unter Philadelphus. tsbte, 
was aus seinem nicht ganz klaren Verhältniss zu Theo^ 
ttrU (Theokr. Vif, 40. Sohol. S. 805. 810^ Kiesig) und 
ans'Am zu Avartus (Vit Ar. & 3. II, Sv 419. BnhW) 
niebt streng zu erweisen, aber wahrscheinlich ist; so 
scfist ihn ondersdtB Suidas mit einm inl, welches 
sich auf Geburt so gut wie auf Tod beziehen kann-, m die 
Zaütea Phüipp». und Aleisanders«. Kann er hiemach 
M^h Ol. llft in ktlnem Valle gaborai sein, so wire er, 

6 , 



gt' CcHROKOLOetB HER 

unter AmiiiiM «Im iroA OL f m Zeit ies swaniig. 

jfthrigen Philadelpbiis ein iMaim in den funfzigern gewe- 
•en; (denn PMMelph^ gelKMm Ol, 117,3», kam mit 25 
Jahren auf den Thron, vgL Droyse« Oeach. d. NaeUol* 
ger Alex» S. 741 f.): niclUs weaiger als anpassend fftr 
eitt LdMrenrarUOtaisa. OenoM ma awob Zenodolos dw 
Untmicht deaHületas, so kaim diess sehr ftiglich frü- 
her fbweaeüi sei»» imd aidila berseehtigC na^ iba aofort 
anm 9>Mitschüler<( de» KSnigsselitta (ParA/S. 71) zn 
machen« Ein ziemlich hohes Alter ist bei diesen , aller 
OüiieUidMLeit idbfta fr^ea Stadtenlebeaa geaiesaendeii 
Litteratoren so in der Regel, dass fiir Zenodotus die An- 
aetamig dea Gebmrtajalirea ettra in OL wonach er 
einige und 70 Jahrö erreichte , nichts Bedeüldiobea hit 
Naa geäugt awar dieser Voraprungy und wäre nicht ela«» 
mal nOdiig, am es denkbar au findea, daaa Pkaadelpbaa 
auch den Unterricht des Zeiiodotus einaral erhalten 
h&tte: w«bei doeb das Wann and Wiefern gtezKcb ia 
der Laft aobwebt: a»ber afa letateni kam Eriileber dea 
Philadelplius zu machen , r^ht eiii Altersnntersehied Foa 
«irei bia drei Olynipiadeaoffetibai^iaebt Atta» AnaacrdeM 
sind jüngere Söhne des Ptolemäus Soter nicht nachzu- 
weisea, und so soheint aUerdiaga ili d^n Worten vo#s 
nMoQ HjblBftah^ inMwcew PtoldniHiia PUladelphas ge- 
meint, wie zuerst Maaso Verm. Sehr. I, S. 291. sah. 

Zwiacben ZeaodotHa aitd AHatopbanaa fidlen dit 
Bibliothekariate des Kallimachus, Eratosthenes und A- 
polloatas, also nach dem Bisherigen zwiachea die Orwii 
Isen toir Ol. 133. and 14S. Hie^ kaohtet iiaii aabftdM 
em, daas Eratosthenes nicht bis an sein erst in OL 
146. emgetieteaea liebeaeanda d4r IKMiathA tbrataliaC 
konala. yennathlieh steht damit seme voh Suidas be- 
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i^hMft lodBiart i» V^Undimg: dieselbe AtgMcfawli- 

che, die ihn zu einer Hungerkur veranlasste, an derer 
starb, mochle der Gfund zur AmUAiederlegung sein; 
* Dft über kdhM ISoMehe hshen^ dem ITfigHleklielieR 
seiii Uebel viele Olympiade» hindurch zu verlängern, so 
wM sekon dowhnüb Ap^Honius, i» Veigkieli mit 
Vorgänger und Nachfolger, nur eine kurze Zeit jenes 
Anl verwaltet habeo^ Das« zur aDgenmen Zeitbestini- 
mimg seines -LebeMS die Segfenin^ des Bnergeles ge- 
nannt wird (Vit. Apolk, Suid.), gibt uns Ider keinen An- 
teU; dass er ^x^imtt ^ß^aMMwfg xal Edfo^UopH 
heisst, von denen der letaterc gleich Eratosthenes in Ol. 
12& geberoA wht (Meniek. Eupbcur* S« 6 f«)» iiährt uiis 
«ndi niela weMer, als dass wir aaeb iai Apollonias um 
Ol. 145. einen mehr als siebzigjährigen Greis kennen * 
lemen. Aber sefaia übriges Jbebensfverliältnisse begün- 
stigen offenbar die obige Annahme. Als ecptjßog vollen- 
dete er sein grosses Gedieht und verliess m Folge der 
Mndseligen AalMiiae, die es jfiuid, Alexandria!. Dasa 
er lange auf Rhodos zubrachte, geht aus den gi*os$en 
Ehren» «Ke Am dofft zu TbeU wvfdea« hervor; and dass 
er erst spü wieder naeh Alexandria snrftekkebrte and 
nut noch kurze Zeit dort whrkte, daraus wie es scheint^ 
äam der eine Biograph Aeser Rückkehr gar nicht ge- 
denkt, sondern in einer Weise erzählt, wonach man den 
Apollonias in Bhodus gestorbea and b^raben wähnen 
mttaate, der andere nbef sie als so untergeordnet behan- 
dele dass er sie nur mit einem leichten r^rl^ (paaiv an 
fcnfipA. Eine lingera and bedeatendere ThfitigkeH als 
Bibliothekar oder überhaupt als Mitglied des Alexan* 
drlniachen Crdiehrteiivevaias wäre sieheriioh allgemei- 
ner aad «aidihaltiger übeiiMKrt gewesen. 

6* 
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KalUmaciittß eBdlich wirS swar Saidas &tl 
t4ßv fi^^v BToXsftaiw ^kXaiiXtpov geseilt » aber M- 
gleich mit dem Zusätze naqhe^vs fj^xQ^ Evs^yhov xli^- 
^inög ntoXsiudofu Welche weitere Ainlaage bieraii gkh * 
knüpft war, worauf sich di« nocli übriggebliebene Er* 
wfth9iu|g^4^ 127steu Olympiade uad des £egieraiigsaa-' 
tritta 4e^i^Biiergetes, der IvMer mit jener Olympiade 
nieiits zu schaffen hat, bezog, darüber lässt sich bei der 
lieilloaen Cemiptel der Stelle kaum eine Vemathang 
wagen. Genug, der T«d des Kallunaelms Hölter Energe- 
tes gibt uns eine Grenzlinie, um in Beziehung auf die 
Verwaltung der BibUMPkdie awisehen OL 133. und 145. 
liej^enden 12 Olympiaden unter Kallimachus, Eratostlie- 
nee lUid Apollonlaft nuunehr im Altgerndnen so am ver- 
tbeileir: 

Ol. 133 — 139. Kallimachtts und Eratosthenes, 
Ol. 138— 14& £rato$thenes und A^elleniiHU 
yfie sich aber dci zweite dieser Zeiträume seiner gro- 
ssem Aaadelmung uacii dem firatostbenes saweisea 

w 

Hess, so wird sieh ^Urfebt aueh der ^erste noeb annä- 
herungsweise theilen lassen* Nicht ohne Schein schloss 
W^iohert S. aus ^dem Anadmeke Mo^he^vs^ fnix^ ^Eä- 

eqyirovy dass Kallimacluis im Alter und gleich Im ersten 
Anlange der üegierui^ dieses J^Gniges gestorben. Whr 
müssen, gemäss den bisberi^^ PrSmtssM, sehen ein 
Paar Olympiaden zulegen. Nicht zu gedenken, dass 
Eratesthenes nm jene Zeit ein sehr junger Bibliothek 
kar gewesen wäre, so wurde ja derselbe Eratesthenes, 
der doch in irgend einem Sinne noch /ut^T^ KaXk^ku^ 
war, erst von Energetes naeh Alexandria bemfea. M9- 
gen wir aber auch das ^senig Glaubhafte zugeben, dass 
Eratesthenes sehen als Knabe einmal von Kyrene nach 
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Alexmidhte kam, , dort an KaUuBaobdseliM 
Selnile In der Vorstadt Elensis Theil nahm , so bleibt 
«HS erstens nocli immer Aristophanes, der gerade erst 



▼on OL 133^ an des&ülioMiclivs Unterwetonng gcidessen' 

konnte, und bleibt uns zweitens das Bibliothekai iat des 
Kallimaelma selbst ibrig, welches frOher als mit Zeno* 
dots Tode beginnen zu lassen kein Grund vorließ, und 
welches^ wenn auch kurz und vielleicht eben deshalb so 
wenig beieagt» doch wenigstens dem langwierigen, notb^ 
wendig auf litterarische Forschung gestützten Geschäft 
ie«^ Titelaufsehreibens bequemipi Raom geben muss» 
Schwerlich kdnnen wir uns demnach sehr irren, wenn 
wir OL III als muthmasslichen Zeitpunkt des Todes des 
Kalliraachns ansehen, so dass l>ei ihm wie heim Apol- 
lonius die wahre liiüthezeit nicht ia das eigene, sondern 
in das Bibliothekanat des Voigängers fällt, und eben 
aar dessen smftllige Lebenslange eine dmreh L^stan- 
gen und Kuf längst verdiente Auszeichnung so lange ver^ 
idgerle« Des Kalümacfaus Sdittler war dhinn Apollo- 
lüus noch vor des erstem Erhebung zu jenem Amte, so 
wie, wenn Apoliouius Gebmrt um OL ^||- anzusetzen, 
auch dessen Misgeschiok und Entfernung noch vor je- 
nen Zeitpunkt fiel. War daran wirklich die Kabale des 
Kallimacluis Schuld, wie seit Gerhard LecL Apollon. 
iiüt. angenommen worden iiiul in hohem Grade wahr- * 
schMiilioh ist» so steht wenigstens der Yoraussetsung ei- 
nes schon festgegrfindeten Ansehens und Einflusses des 
Kalliniachus die frühe Zeit, selbst noch vor OL 130., 
keinesweges entgegen. Zwar Iftsst ihn Bernhardy su 
Suid. II, S. 45. in OL 127. admodzm adolescens sein; 
aher diese liestinunung iäast sich schlagend widerlegen. . 
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AI» ILBil^nossen de» Aratuf^ nenul dessen Vita I, 
S. a. Alexaniier Aelolus, Kalüaiachtts (veigL U» 
S. 445.j, Meiiander, Pbiletas; eine andere Vita 
S. 442. veifiL 444. ^tott Alexander iiad Phifetas; uad«is 
gleiGlizet«% mit Theokrit fmdan fai dessen Vita S* 80B. 
kicssl. ebdiiaUs Aratits, Kallimactius, Kikander aiif- 
gefiUirt. Das ifw^^fftafs» U&jffgm^* apytryHSunfj aiSyt^sv^ 
dieser Stellen erlaubt begreiflicherweise keine strenge . 
Anwendung; mit Sicherhekiat ans jenen Zuaammenatel- 
kagen mir die Beeeiehnung der Periode 4ei PldadeU 
pbu8 ZU eutn ehrneu, der als Mittelpunkt eines weiten (ESe- 
lehrlen' imd Dichterkreises der Ueberlielefmig maen an«, 
venückbaren Haltpunkt daibot. Dicss zeigt auch die • 
regekn&sfiige VoFfcmdnng jener Besünunuugen ^mit deyr 
Angabe hü Mit^ksfMaiw^ t&B ^MMkpw» 
^ ßoMiXiu, inl liMV ^Qopwy Tov 0ü>,adik^ov, Unter dieser 
Annahme hivt es mma atterdings an sieh kern mrheUiehea 

Gewicht, ^s ann Kallimachus mit den schon von Philipps 
Zeiten an lebenden Diaklera Philatas und Menandei: 
(OL Ufr—US.) «usammeDgesielktwM 9 maui der km- 
tere I^üanie kritiscäi sehr verdäehlig ist*)« MUm «aat- 



*) Mivav^Qog ai^elnt aus tflxav^QOQ verdorben» wie der 
'Natne Hditig in der Vfta Theoer. steht. Me 'Meinung 
Einiger, die den Kolophonischcn Dichter Nikandcr 
zum ZeitgeoessoD des Aratos machten , wird auch ang«- 
Ahit Vit Ax. ^, & 4. 49a Zwar wiid sie als 

igramifalsfch ^an iieidco Stellen mit sdüt^adea GcOndea 
wldedegt» aber zugleich lehren uns jene Biographien die 
Entstehung des Irrthums kennen. ^Y^^x^afff Niy.ui'' 
fiad^tjfiaTixoi xal aurw Koloipfavif^ heisst es in der 
Mittn¥ila (I» 4.:)» ^vel)äbe4ehtUch nus versdiiedeDarti- 
gen eiaselaen Notisen zosammeDgesdiiieben ist» die, 
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Mkaidtond iat die VertW— g nil Aratiii, der «Wgelis 

ohne allen jGrund deia Alexandrinisclien Gelehrten- 
verbände Ml^esiUt wM, nul dem er gar nichts gämm 
halte. 

Den Aiatus setzt, mii 4em gewöh&licheu j'fj'oi'a/^, 
Saitlaa m a% Ül« Olympiade. Hier iisst sich hob ein- 
leucliteud nachwe^en, .welcher hesondere Umstand zu 
,dieaer Zeitbeatiiiim«iig den Anlaea gegeben. Schon Sai- 
das Aeimt die Olympiade aont dem Zusatz: 8r« *Aygfy6- 
vog ßaade^ Maxedoviag; noch deutlicher redet der Bio- 
graph des Aratus II, 431^ vg^* I, 3 r^ops dk ^Ayrlym^ 

'AüfttyiQocj AiTwkQg. Antig^niis Cronaias» von dem 



Ibeioesw^ges m eioeia Ivauzoa ve<b|uidc)B> kerne Beue- 
huQg uoter siiiandcr solas^cQ ; oocb ö^zmideutiger wer- 
den in der yita II, 443. dlcsclbeo UmstSoda» unter de- 
ncn die ersten beiden Stellen den Kolophonischen Dich- 
ter nennen, mit dem gleichnamigen Mathematiker in Vor- 
i)indui}g gebracht: ^'Aqavo¥ lUor Y£Y<iv6Ta, yv^iov 
N$Km6Q(p TW fkmdijfmmiu^ u* s. w. . — Die Bestinuanog 
Dir den Dichtcir der Therlaks (I» 4.); YiiQx^txptyfQ9S 
dfit^sita ZXcug dlvfimdm^ ^i^mireQog ^lalvstm, die wob) 
nichts Anderes bedeuten kann, als dass Nikandcr erst 12 
Olympiaden nach des Aratus Tode geboren sei , ist von 
iScboeider Praef. Therlac 8. IUI jCnicht benutzt worden. 
Es aeb^^ti 4ass 'NÜLander •unter Attaius i, .wahrend 
der Jshre^ die dieser gleichzeitig mit Ptolem^ius £pipba^ 
lies herrschte, geboren ward, und unter Attaius II. und 
Jll. noch lebte und starb. Liossc sich auf diesen Ver- 
SttcJi, manciierlei unklare und mit frrthümern vermizchts 
Sleugnisse (s. Schneider^ zu vereinigen, fester Aissen» 
0« wi^ds ülkMidsrs CMbvft ani wahrsobeialiehsteB in 
Ol 145., und Aratus Tod in Ol. 133. fallen. 
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liier die R«4c iflt» regierte luui zwar allerdings vou OL 
124, 2. «n, re^^te bis Oi 133^. Der Anlaiig 

s^pr Regjcorvlig wird deswegen bezeiebiie«, waU ee ti- 
schen Ol. 124,2. und 1^,4. war, dass Aratus in Beglci- 
tuiig seilies Lehp^jMk^^s Stoikers Per&äus (Vit. Ar. 1, 
3£ vgl. U| 444»), von Atlun zain Macedonisclicn Könige 
übersiedelte: wie diess nach Ani^wg 4es Diog. Laert« 
6 JE, ifehtig berechnet worden von Clinton Fant. Mett. 
II, S. oSO. Ki\, Beim Aiitigonus, also vor Ol. 135,2.^ 
starb Arat^i naiäh der bestimmten Aussage des Saidas: 
xtunof^ avT(f hs^iorrjcs, und der Vit. Ar. I, 3; to Xomov 
TOü xQovov ditvQi\i)8v tneViSs. W eutt ihn Einige ir^m Vit 

h* nach JBiBiTSanera Angabe S. 4mk ein Autor 
Dosithens, auch nach iS^^^ien zum Antiochus, Seleu- 
kns Sohne, gehep liessen, so ist hiermit nothwendig der 
erste KOnig dieses Namens gemeint, dessen Regierung 
in Ol. 125—129. fällt; an den dritten zu deni^en, der erst 
OL 139. auf dei|,JQiBoltftam, gestattet schon die euifache 
üeberlegiing nicht, dass der Dichter, der, als er sich 
zum Antigonus begab, erwatdisener llbnn sein muSste, 
nach Ol. 139. steinalt gewesen wäre. Wenn wir hier- 
nach ftr die Geburt des Aratus bis zu Oh \\% zurückge- 
wiesen werden» so ergibt sich aus einer niiieachtet ge- 
bliebenen Stelle die Noth wendigkeit, ftr Kulümachus 
noch weitiij;^^;^^;^^^ Gegen Ende der ersten 
Biographie (I, S;^jf heisst es vom Aratus: YTjQatmSerCH 

Ueber den Sinn dieser Worte kann nicht im Zweifel sein»^ 

'wer die Beispielsammlung bei Sturz HeUanic. S. 4. er- 
wogen; mag die Medialform htsßaXkm (gewöhnlich mit 
ämteil erklärt) auf einer Corruptel beruhen, unbestreit- 
bar ist der Gedanke der, dass Aratus mit Kallimachus 
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gleiobzeitig war, aber als jüngerer mit dem äiteni. 
Und so erschciiit Ulis denn KiUlimaehu» als wew^ 
rer («enu^se den Zeiiodolus, von dem man ihn durch ei- 
neii »emliclien Zeitabstand getrenAt zu wähnen pflegt. 

Eine tabelkäfteelie Ziisammenfassong der gewonne- 
nen Daten wird zwar das bloss Approximative die*, 
ser Besdnnmuig^^ was avcb- wibAmt verhüllt werden 

kann noch soll, nur noch heller ins Licht stellen, auf 
der andern Seite dagegen, dasjenige gewähren» was.ihs 
Havplwertii ist, nimlMi einen Tergleicheadm lieber^ 
• blick Uber die gegenseitigen Verhältnisse im 
Gaasen and Crrosseti, v^obel es(|g|bst «nf ^FtU- 
gehen um ein Paar Olympiaden nicht ankommt. Dass 
bedingte Anualunen als anbediagte aufzutreten scheinen^ 
ist unvetmeidBeby wenn einmal ein kaiser Aasdrack ia 
Zubiea gegeben werden soll. 
Fbilippas . . . am. OL ig I PfeHetas geboren. 
Ptoi. Lagi ... um Ol; i|f 2SSftodotas geboren. 

bald nacl^ Ol* .jx^ Kallimachus geboren. - 
Ol. 117^^. PtoL PhilaislyhnagabJ 
lUQ Ol. Aratus geboren. 

OL 121,1 Demetrius Pbal. kömmt 
nach Aleaandila.*) 
PtoL Philadelphus . OL Ht Stiftimg der Bibliothek. 

Ze^Ddotus Biblfothtkar. 
Antigonus Gon. . . Ol. -^1^ Aratus geht nach Macedo- 

ni^; später Lykophron. 
OL iS6 Eratostkenes and Eapho- 
rion geboren, 
am OL ilf ApoUonins geboren. 



*) S. (üiint. Fast UelL 191. Kr. 
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Ol. ilä Aristophanes geboren. 
mm Oh 131 ApeUoBHM gtbt naeh 

Rhodas. 

um Ol. 183 Zeaodotiu» t>KaUiipariiHi» 
KblMlidkar. 
Ploi* fiiw^lea • * OL 133 Aiatus f. 

MoIi OL 133,2 £^o0äi«MSiiiMdiAleT 

dria berufen. 

Attafawi . « . w Ol. KaUiiuachus f, Erato- 

4mke«M WbUfdiekar. 
• \ OL III Aristarchus geboren. 
Pl.£piflL . kwgffw OL m Af oUoalw fiibliNhdkar. 

. . OL ilf Apollonius +, Amtopha- 

aesBibUatbekar. 
OL 145 IQkaader «elMi^ 
£uineiies 11 ... OL 146 Eratosthenes f. 

OL 148»3 PtoL PfaUometor geb. 
kons vor Ol. ^ Aristarclnis Biblfotbekar. 
OL III Acktophanes f. 
PtoLPUlMMte OL AristarchuB f . 
Attaluslil ... OL H¥ ^i^nder f . 

4 
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II. 



Die iSfüchiipmetrie der ädtsm^ 

1. Es wurdeo in dam Al^ßchmtt über die ^exan- 

iiiigiihflii Ar ^ Bteife der Sehriften mudM» Autors, 

üie Vertheilu^g einer ^^nzehiea Schrift auf mehr als eine 
P^jnwotte« M wie die Ad des iBehreSrns m 3esie« 
faltig auf Enge oder Weite berührt. Auf aUi^ diese Vor« 
Ukaisae ivnfi die nihsreifiBlbimhiHiB dnas Gebcsiieibes 
Iikäit, welelier durch dieXJ^torsehrift als der Gegenstand 
(dieses JEiHencses bezeichnet i&t. £s ist diess die durch das 
gsBoe Mlftrtlinro dngehgehende Gew<Anheit» ^en Um- 
laiig luciit mix poetischer 9 sondern auch prosaischer 
Soittdfiwteck« ^oder ünasr XhiBÜe und AbsclMtftte dureh 

» 

AaU 4tr 0%li(6iy irersM, anszudrüeken* Einen 
TheUiier Zeugnisse findet man ^sammelt bei Salnssius 
Rsdlsgem. 4a;8o1vi. fitan JL Ends, CassadbrnMi a| 
Athen. VI, 244. A.».Menagius Diogea. IV, 24«, Franc. 
Piwsniisic<.i1)lH|»i<. .»nttii»qrsftg< U, fif^cer Xbesanc^ 
eoelesiast Ii, & lOM'C l&fass Theslogen Groi«s^Ss«cae 
OlMierv. in N. X. cap* 11.» die, nach Citaten ieu.schUie« 
«sen» BrauekhaBesMsli Ar die Irisssisf hit t/ittenirtiur^so^ 
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Imlten mögen, imd aus denen Suicer hauptsächlich ge- 
' HüilApft 211 haben scheint, standen mir nicht sra Gebote. 

Bei der Masse alter Zeugwisse finde ich es zur Erlcicli- 
lerung der Uebersicht und zur Vennddong von Wieder« 
liolongen nnnmgänglich, zaerst sämmCliche mir belunrnte 
Beinstellen der Reihe nach aufzuzählen; ohne viel 
Schwierigkeit werden aidi alsdann die Resultate zieiieii 
lassen. Ich beginne aus guten Gründen mit einigen An- 
gaben von lyetiiiuihitiiiW^erkeo» ohne für diese Vollstän- 
digkeit zu beabsichtigen» ^ 

l^Snidasv. ^Ayrlfiaxog : xocftox^^nv henectv $()(otxoris 
,f0n'» — ^) Suid« Y.^A^Uawt (cfma* sr^offMo slg ^nij 
3) Suid. V. S^fMiXnoqt r^^uq /l^ftrjr^og itcHr^yslg KsXeov a^tl^iv 

r^y zdiv (ivmri^imvrSfaQddociv t^p Tcug ^^ai^daiv auvov 

ijketxdjfiPi nolrjfia SieCTiv , . . inw v t'. — 5) Suid. v. Oio' 
fptgi YP^hu^ d$ iksyskii elg Mnn ,ßt»^. — 6) Suid« v. KXs6- 
ßovXoq und I>iog. LaertI I, 89« htoltjfsev ucfictm »ol ygl^ovg 
* eig Mif^ zQtax^X^ft» 7) Suid. v. Maqiavogi fiBzd^aat^ 

a^y €v Idfißoig 9?^^'' ^ ^) Suid. v. IlakoU^parog: xoir/io- 
noUm $hh'ntj ,6^^Ak6Xkmvog naH ^AQ^UfuSog ^Ktj ,y* 
\4(fQoSiTtjg xai'£Q(OTog ^ojvug x€u Xoyovi^ Infi ,s,^Äi)tiväg Mf^iv 
M XTotfffiMpoc Muii flL — 9) Suid* v. nmiiM^x ^ü^pc- 

10) Suid* V* Jlmaxog und Dk>g. Laert, I, l^Jisoines JMtl 

Xttaig. — 11) Diogenes Laert 1, 61. ydyQa^s Ss (£akmv) 
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— 12) Diog. IX, 20. €y^a^ (JETm^Mii^s) iud MolQfavoq 
wH€w ktd 9w «2g ^Ekian ^haXktc ifouMrfkWs ^ifn 
xikia. — 13) Stephanus Byz. MlXfßog: Tifiod^oq 

a^Wv 14) Certam. Me«io.4* et. Hon. Sgr 

251, 1& GoettL • ^ < . • fiUy^ ^ fVMfJpMir«* 

— Id) Eb^ldas* A S&dy & iMra ^ nxtrva irMr vyi* 

— 16) Unterschrift eines Saknasischeo Codbx ron 
Paillu» SileBtiarins^A^iNRi^ /ic}\ I.: tf^lj^o« 
f/^a;i;foi lafißixol qv', 17) Die Borgia'scbe Mar« 
flMirtafel bei iieerea in BibL alt. Lkt a. Kanaty St« 
IV, & 43 C ZeOe a . Mnatt^v, smI JawM»^ 

inwVfX* 10. reg €7tiov ovffav ^EX virod^i^GofhSV Srjßou^a 

n 3rjY. 

Beis^ele für Prosaiker finden sifik bei Saidas m^-. 
hea Wkaens nicht ausser 18) 'J^t^tkiqi ^got^ ^ alfso^ 

xal HaTukoydöriy d^eoyovlav elg i'n r] ,a, und inohl auoh 19) 

V« ^AndxfiiQ^tg» ans Diog» I, 101* vifu^ Xsn^tx» 

gQü in radler ZaU bietet sie Diogenes Von La^ unib 

Dionysias von Halikarnass; vereinzelter andere > wie 
2Q> Athenaens VI, 244* A. Xatusfmtog mi cpt' 

Yqdxpuiv QVliUiq* AsTnva oao^ fyqatpavm Xcuqe'^v Kvqiißlfavu 
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tFthXag. ctIxcov tos'. — 21) Athen. XIII, 583. dt^^- 

TQltU) nlvaxt TuJp vSfitJv, xal »Qx^v avrov ti^vSs naqideTo' 
"0$E o vSfJiog Ycog fyQu(fTj xal ofioioq. ctIx(ov TQt-axoaltüv 
sXxoat TQiuiv, — 22) Lncianus de eonscrib. histor. 
19. ^ fi€v xäg O^oXoyiöov uvu^vQiq 7 6 ;^aA*vo$ xov mnov, 
^^HquxXsiqy ooai fivQtd^eg inuiv l'xaerov tovtwv o. 6* w. — 
23) Ebend. C. 28. «Vw/ ovv rjxouad rtvoq fiev en Ed- 
QWTTCO fxdxriv Iv ovd^ oXoiq knxa eitSGi nuQa^QafiovToqr^ 
sYxo^i 6^ u. 8. w. — 24) Ebend. c. 30. elg tig ßeXri' 
GTog anavta ^5 ^yjl^ TtXog tu TCSTTQayfiha, oaa iv ^Aq- 
fA€rl(i, 8<ra iv Hvqla, o(Sa tv JhcoTToiUfiCu , tu tnl TlyQTjrt, 
ta iv Mf^dl^, nevTuxoGloig ov6^ okotg tneav neQiXaßiov, 
iSüv^quxpe, — 25) Galenus de anatom. administr. 1. c. 
3. (vol. Ilj p. 227. K.) Avxov n avyyQumiu vuv ^fitv exo- 
^ fiio&rj iJLixgov ^6iv elg jtsvTuxt'ffx^^^^^^ CTlxovg ixTsra- 
IJkivov, — 26) Gal. in Hippoer. de nat. hom. II, § I. (XV, 
p. 110.) Tuvtrig oXrjg r?? q^aswg kxdatov st i xov Jioaxo- 
Ql^rjg TTQoiyQaxps ffrjfietov o xuXodffiv dßeXov. — 27) Gal. 

ibid. I, prooem. p. 9. tovtov tou ßißXiov t6 filv fJi^Qog 

TO ^QWTOV slg &iaxoGlovg xul TsaaagdxovTa üTlxovg 
«gjjxft, Vgl. S. 106. SV (STlxoig oXoig Tqiaxocloiq, 

— 28) Ibid. p. 10. sIt inl t^Xet ngoaxsiTUh cTi« ctIxmv 
dSxa Tteql tojv hyxsfpdXov voamr. — 29) Ibid. ro fiev 
oXov ßißXiov €x noXXcüv öirSGxsvaGxm xal cuyxsiTut cxsöoy 
, tlg e^axoalovg öTlxovg rj ßqux^ Ti ^ttov exrercxiihov. — . 
30) Diogenes Laert. I, III. 112. iirolrjas (Je (Emuevl- 
' ^tjg) KöVQTiTiov x(d KoQvßdvtCDv yhsaiv xal d-toyoviav sntf 
^l^ctxiax^Xta, ^AQyovg vavnrjyiav t€ xal ^/doovog elg KoX- 
Xovg dnojtXovv l'nt] e^axiax^Xiu nevTaxoaiw cvvdyQuyje 
cFi xal xaxaXoyd^tjv negl d^vtruSv xal Ttjg fv Kgi^rri noXiTsiag, 
xal Ti sql 3flv(jü xal ^PaSaiidv&vog elg entj x €t QaxiaxiX ^a. 
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^ 31) Diogenes Laert IV, ö. vgl, 4. xataXdXoins 
{Snevamnog) Ttd^nXeiCTU vTroiMv^fiara xal ^laXoyovg TiAai'o- 
vag - , . .cxlxoi My\dos'. — 32) Diög. IV, 14. Vgl. 11. 
x«l nXetöTu oGu xaTaXdXome (Sevoxgdjfig) cvyyQufifioiTtt xul 
eirtj xal TtuQaivdasig, S ^ati Tavra' . . , gtIxoi Mxß\6ak^. 
— 33» a. b) Diog. IV, 13. (SUyoxQdvfjg) . . . d^^ewv ßtßUa 
xf (otIxodv) fifY, T^g nsql to ^laXiysad^oit TTgctynarslag ßtßXla 
tJ' (fnlx(ov) Mafß^ijJ, — 34) Diog. IV, 24. xai XütiUne 
(KQavTUiQ) vnofivi^fiutct elg fivQid^ag ffr/;fwv xQetg, — 
35) Diog. V, 27. vgl. 21. (fvvfyQafs eT^ CAQtatOTdXrjg) 
ndfinXeiOTOi ßißXla * ... ylvovtui at naüat, ^vqvdSsg tfr/- 
X(tiv xixxaQsg xal xexxagdxovxa jfQog xotg nevtaxia- 
XiXCoig xal Siuxofsloig kß^ofii^xovxot, — 36) Diog. V, 
51, vgl. 42, xaxuXdXome ßißXlu xal avxog (o Ssocpgafftog) 
oxi iJ.dXt(fxa ndfiTrXsiCxa • . . a ylvoxtai^ GtIx^üv Mxy* fßbtrf^ 
tocavxa fJLBP o^v xal xwSs rci ßißXla, 37) DiOg, VlI, 
188. 6»' Sl xw jreql noXixelag xal firjxQdci Xiyei {XQVCtTtitog) 
VVv^QXsad'ai xal d-vyccTqdat käl vloTg ' ta avxd ^tj(ft xal 
§v TW negl xcSv fitj tfi* eavxä aiQStwv svd^vg ev äqj^* iv ^ 
TW / fr^^l Sixatov xaxä xOvg ;ftA(oü^ axlxovg Mal tövg 
i^od'avSvTag xaredd^Uiv xsXevwv ü, S. W. — 38) Diög, IX, 
III. tpiqBxai de avxov (Tifuovog) xal xaxaXoydSr^v ßißXla 
irtdßp xelvovxa fivQidSag tTtlo. — 39) Dionysias Hai. 
de Thucyd. iudic. 10. S, 834, 2. kal fi^a xovxo ^le'^^qxsxa^ 
xa jreQl ^Enl^afivov xal xä it^ql Kiqxvqav xal tä Itsql Ilo* 
xl^aiav xal xrjv ITi^Xönovt'Tjalwv (fvvo^öv elg Sitdqxtiv xal 
xovg ^tjd-dvxag sxtZ xatä xrjg ^Adrjvaliüv ndXewg Xoyov^» tav- 
xa d*^ fJf^^XQ'' ^*0';f*A^wi' ixfJLtjxvvag ütlx^v ü, s, W. — 40) 
Ebend. 834, 13. olg inixl&rjct xä l'qya xtjg noXstog , , , . iv 
iXuxxoffiv 5 7t€vxaxoclöig ^xlx^^g^ — 41) Ebend. 13. . 
840^ 17. 7fAt/ov$ ^ xqiaxotflovg atix^vg . . (moSe^Mxeüg xuT4 
fiAx^^^' — 42) Ebertd. 10. S. 854, 1. nqooifuov t^g hxoqiug 
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fiiXQ^ yf^vraxotfltov exfxtjxvt'Ct^ crlxf^y- — 43) Ebend. S. 
856, 1. o dri itai nsnolrixsv o uvriq, fi^kXwv uoysc&ui r?^ 
JifjYV^sioqf iv iXdrroCiv rj irsvTirxovja atlxf^t^- — 44) 
Ebend. 33. S. 893, 18. ovto; o ;K«^«xr^^ rijg daa^ovg xui 
neifXeyiiivrjq Xi^staq .... tüiq exazov ixfxijxvverai gtIx^jhv» 

— 45) Dionys, de admir. vi Demostb. 57. S. 1126, 10. 
ouJ^ y ukka Tivä ^OQTixu xal urjdij ovofiaTot iv ovösvl rtov 
Arinocd'ivovq Adywv evqelv öeöiovrjiiMj xal ravta nevte ^ 

fJi'VQi'd^ai axlxfJ^v ixeU'Ov jov äv^gog xarakeXoiTToTOC, 

— 46) lustinianus de concept. Digest ad antecess. 
§ 1. Et antea quidem ... ex tanta legtm mulütudine, 
quaein lihroiiiin quidem duo miliia, versuum autenf 
tri des ceniena extendebatury nihil aliud nisi sex tan' 
tummodo libros . . studiosi accipiebant. — 47) lustin. de 
confirm. Dig. ad Sen. et omn. pop. § 1* • . a praefato 
viro excelso suggesttm est duo paene ndllia librorum 
esse coTiscripta et plus quam trecenties decem millia 
versuum a veteribus effusa: ... in quinquaginta libros 
omne quod uülissimum erat coUectum est: ... nomenque 
l^nis imposuiimis Digestormn seu PaJidectarum . . . in 
centum quinquaginta paene millia versuum totum 
opus consummantes. — 48) lustin. d. conf. Dig. ad M. 
Senat. P. Q. et univ. civit. § 1. vvv jag ändvrwy rwv 
£fjiTTQOff&€v vofi od^errjadv ju)v cvvayotyovrei; yvwiuxg ix tov ttAiJ- 
&ovg äno ruiv ßtßXloiy, ancQ p.6y ufi^i tu ötaxlXia, uqi&- 

flQV slxOV <SXix^^ flVQld&(ÜV TQiaXOtrlcjV, €7rl bflflE- 

TQOV T€ ufia xal svavvoTtTOv ffvvtjydyofiev ä&ooiCfiw JTfiTiJ- 
xovra ouv tu ndvra nenoiriyLsd'a ßißXla tu rvv . , , ov ns- 
QOUTdQü) T£ nivxe xul 6ixu fivqidäcüv ffTix^ov ugid^fjLov 
aüT(5 dovTsg, — 49) Unterschrift des Index Florenti- 
nas der Pandektenquellen: exovat äe gt^x — 50)Pli- 
nius N. H. XXX, 1. Hemdppus qui de ea arte diligen- 
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tissime scHpsit ei vicies cenlum millia versuum a 
Zoroastre condita^ indicibus quoque volummm eins po- 
skisj explanaviL — 51) Asconius in Cicer. Pisonian. 
S. 2. Orell. circa vei^sum a primo S. 3. circa vers, 
LXXX.y S. 4. paulo post^ S. 6. circa vers. a primo 
CCLXX.y und so fort bis S. 11. circa vei's. a primo 
Dcca, dann circa medium, S. 12. circa vers, a novis- - 
(simoj DCCC, und so abwärts bis S. 17. circa vers. a 
novis. LXXXX. — 52) Ascon. in Scaurian. S. 20. circa 
vers. a pj-imo XXXX., S. 23. circa teriiam iiartem a 
pinmo, dann stalim, S. 24. j^ftido post, S. 25. circa me- 
iliim, S. 26. 2^ost duas partes oralionis, — post tres 
partes, S. 27. vei^s. a novis* CLX. — 53) Ascon. in Mi- 
lonlan. S. 42. i?cr*. n jmmo L.y S. 53. vei*s. a noviss, 
CLX* — 54) Ascon. in Cornelian. S. 62. vers. a primo 
cir eitel' CLXL, S. 65. vers. a primo DCCCCL., S. 66. 
vers. circ. csdXL^ S. 67. sequi tur, — slatim, S. 70. circa 
medium, w. s. w. — 55) D. Hieronymus Catal. Script. > 
eccies. § 117. (Bd. IV, 2. S. 126. ed. Martianay): Grego- 
rius . . Nazianzenus . . ad ir ig in La millia versuum 
. omnia opera sua composuit. — 56) Hieron. Praef. in Da- 
niel. Bd. I, S. 990. Methodius, Eusebius et Apollinansj 
qui muliis versuum millihus eins vesaniae respon^ 
dentes u. s. w. — 57) Hieron. Apolog. adv. lovinian. bei 
Suic. S. 1027. Ongenes, Methodius, Eusebius, Apollina- 
ris muliis versuum millihus sc?ibuni adver sus Gel" ^ 
swn ei Porphyrium. — 58) Hieron. in Epist. ad Epbes. II. 
Praef. (IV, 1, S. 347.; et interdum (me in scribendo; per 
singvlos dies usque ad numerum mille versuum pet^ve^ 
rare. Bezeicbnungen so all|^emeiner Art, wie in den 
letztem Beispielen, gibt es noch viele; wir dürfen sie 
indess der daraus gemachten Folgerungen wegen nicht 

7 
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überg:elien. Es gehört hierlier 59. a; Diog. Laert. V, 80. 
nXtjdst, de ßtßkicüv xul uQid^fiw Giiym' axedov tinavmg na- 
QfXfi^axe (/liJUi^TQioQ 9 0aXijQevg) rovg xar avrov nsQintanj^ 
Tixovg, sodajin auch 59. b) die Ausdrücke no^vaTi^x^i 
uud oUYoaTi^xoq, besonders häufig bei Phptius £R>L, 
wie Cod. 145. At|«xoi' nolvaTiywTarov , Cod. 146. ßißUov 
irolv6Ttxor, Cod. 148. r^vxt; noXvcnxa u. a. m., desglei- 
chen Diog. L. VII, 165. ßißUa ohyoauxa. Ganz dasselbe 
bedeutet lateinischen Schiiftstellem multa 7mlUa ver- 
suwn und paucorum vcrsuum. So 60) Nepos Epamin. 4. 
uno hoc volnviine vitns excellentimi mrorum conchidei^e 
staiubmiSy quorum scparatim imtUis miUihus x>ersmim com- 
plures itcinptores ante nos crplicamtiL — 61) Seneca 
Epist. 93. jmucorum vcrsumn Uber est — 62) Gellius 
N. A. LX, 15. tibi dehlalerntis versmim vnillUi mlibus finein 
aliquando feciL — 63) Quintiiianus Inst. VlI, 1, 37. 
multis millibus versumn scio apud quosdam esse quaesilwn. 
— 64) Quint. X, 1, 38. qiäppe cwn in Bruto M, Tullius 
tot millibus vei'suum de Romanis tantum oratoribus loqua- 
tur. — 65j Quint. X, 3, 32. experttis iuvenem studiosuin 
alioqid praelongos habuisse sermones, qitia illos numero 
ve)*suum metiebatur. So lässt sich herabsteigen bis 
zu den einfachste« und gewöhnlichsten Anwendungen 
dieser Bestimmungsart , wofiir Belege fast überflüssig 
scheinen dürften: vgl. Vossius de vit. serm. c. 26. S. 113. 
^ 66^ Plinius Epist. IV, 11. non paginas tnntum epistolae^ 
sed etiam versus syllabasque mmerabo, — 67) Quintil. 
Inst. X, 1, 41. intra primos sialim vei\sms. — 68) Cicere 
ad Attic. II, 16. ila deplorat ptiims versibus majisionem 
sucnn. — 69) Ebend. V, l.^mmc vetno ad transversum il- 
ium extremae epistolae tuae tersiculum, 70) Ebend. 
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XIIL 49. scrlpto iam fmp^öre versteif lo, — 71) Cic» ad 
Brut. 14. breves titae litter ne: . . . tribiisne versicuUs his 
tentjwribus Bmtus ad me? — 72; Cic. pro Rabir. 7. ut cum 
lex nliqua recitaretur, primum versmi attenderet. — 73) 
Cic. pro doin. 17. ut singidi cives sincfulis versiculis e ci- 
vitate iollaniar, — 74) Cic. pro Mil. 36. quo vno ver^ 
culo satLit mnmii seinper consules fuerunt. Wenn aber 
selbst diese unzwddeatigen Stellen zur Begründung ei- 
ner falschen Lehre gemisbraiicht woiden sind, so ist 
diess mit zwei widitigem desselben Antors in noch h(J- 
herm Grade der Fall. Die eine 75) steht de orat. III, 
44., und ist bei ihrer AusflUnlichkeit um so weniger hier 
mitzutheilen, je fremdartiger sie bei einigermassen anf- 
nierksamer Betrachtung dem liier behandelten Gegen - 
Stande erscheinen muss. 76) Die andere ist im Orat. 66^ 
§ 222. E qiiattuor igitur quasi hexameti^orum hmtar ver- 
smnn qnod sity coTistat fere plena comprehermo, His 
igitur aingulis versihts quasi nodi appar€?U coDtinuatio- 
niSf quos in mnbitu coniungimus. - ■ • 

Nach den bisherigen Mittheiiungen wird es nun 
anch nicht eines rechtfertigenden Wortes bedürfen, 
wenn wir ohne Weiteres die noch unerklärten Zahlenan- 
gaben , welclie mehrere Herculanische PapyrusroUen 
auf den Titelcolumnen fiiliren, hieher ziehen. Und zwar 
hat 77) der schon S. 30. erwähnte Papyrus n. 1674. 
die Zahl XXXXHH. — 7S) n. 207. (Daoörifiov nsql Ttottffui- 
T(üv. Subnotatum legimus APIS, XXIA. — 79) n. 1027. 
KAPNEll'KO Y ^lAlSTÄ (^)B.APie. XXXHHäAAWU. 
— 80) n. lli>l. ^ETTiyouQov ttsqI (pvGsojg IE . . . XXXHH, — 

81) n. 1380. iPikodifiOü 7 — /V6» . . HHHAJA . . . 

mil. ~ 82) n. 1426. ^tXodrjfiot? neol PHTOPfK . . 
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APIBM. XXX e. — 83) D. 1306. ^ikj>Siqfiov .^Pl PH... 
PIXMS hf^fivfiiMKr^iv. ÄPW. XXXHA 



% Ans ^er ge^bente ZvMMiineiifftettaiig erhellt 
Maickftt im AUgemehten, dass die Zäliliuig der Zeilen 
sowoU-Mr BesdflMiiiiig des Umfaii'g« ScMflwer- 

keii> als zum Citireii einzeluer Stellen angewen- 
det ^rardfi» Ineraterer BesiAimgted^iiiv ate niciil 
nur ZeilenaaU jedes besondem Welkes gezählt, son- 
dßox auchitie der s^ittlUehea Weike eines ^»chnfUifc^ 
len »I ieiaer GesanttttsMine addiii; %a beideii Ffil- 
lea hald mit allergenaucster Angabe der Zehner und £i- 
UMT, bäld aus ui runder ZaU rmk TuMWPdcn uid An- 
derten, wie es gerade Zweck, flülfsmktdi Und Laune des 
Scbreibeiiden mit sieh bringen moejbien, B»x& irrüiilin- 
li^ vemtand SalmasiM die 2aia«n ^ Diogenes m dl. 
^2. nur von deni einen \\ erke des Speusippus und des 
Xenokrates, welches suiäUig in de» Sckiifti^eraeifili- 
»Im den letzten Platas ein^mml {r^etq tTvofivtifKkwv und 
7S€qI Y€WfieTQlag)y w^rend doch, wie bei Anstoteles uad 
TheD^hiMI <a&. da), MCh AnfrdUiy« slauaOlcher Bfi. 
chertitel die Totalsümnie der Zeilen hinzugefügt wird; 
wonüt es sicli s^ weld verivfigt, dass beim XenoJäates 
alisser dieser Tofalsunme zufällig aueh bei sswei einzel- 
nen Schriften (33) die Zeilenzahl angegeben ist. Unkla- 
rer dagegen ist in dcär etwas ▼erWiMen Stelle 11; die 
Beziehung der IWv nhnuüUFx^^^^^ des Selon, die ^^'ohl an 
das Ende der Aufirählung gekdren; imd ähnliche Bed«- 
ken drängen sichlUrdieScliry^endes£t>ifiienides(30t) auf. 
Oiiue Anstand aber werden bei solchen aiigemeinea^&äh- 
lungen poetische und prosaische Schriften eines Autors 
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durcheinander gereehnet» wie beim Xenokrates (33>9 wo 

hnvi natürlich Gedichte sind, vielleicht auch beim Soloa 
(il> wadi iiöciüst wabrsobeiulicli beki AnaobarfiiA (19). 
Denn obgleieh \&fx neeh die jüngste Avsgabe des Saidas 
übersetzt : de fntgaUtßte viiae htanancte poeinata i ersmau 
jüCCCi 80 ist doch an Poesie, (zu welcher aneli der Ge> 
genstand schlecht genug passt) um so weniger zu deaken 
n&üdg, als die Bestunmung ik iwiav bei einer andern Sohfill 
des Anacharsis Tofhergeht, DM>gene8 md Saidas aber 
so zu Terfahreu püegen, das» sie auf die poetischen die 
proaaiseh^ Werke folgen lassen: s« du 10* tö. iO,-^* 
und sonst. — Für Prosa i»t der im Ganzen feststehende 
Ausdruck arlx^^t Ar Poesie euiif vdllig c^eich|^ikig, 
▼on welehem Mefro die Verse seten« Reiohe ^aehwei- 
sungen fiir den letztern Gebrauch, aber zur Begründung 
idnes sehr yersehiedenea, Resultats Terwendet» gibl 
Francke Callin. S. 77—86. Dass umgekehrt auch flir 
Verse €vlx^ vorkommt (iö« und» wenn man will).ä2), 
obwohl es in dieser Anw^ung nicht das CebUche Ist, 
bedarf natürlich keiner Rechtfertigung j aber beachtens- 
Werth ist der ver^nzehe Gebrauch von ^ fir Psoaa^eip 
len bei Lucian (22—24), Suidas (18), Diogenes (30. 38), 
um auf lU und 19« kein Gewicht za legend ein Gebrauch, 
Or den SehSfer zu Dion» d. comp, verb* S*. 30* nvr die 
Lucianischen Stellen bcizul)nngcu wusste. Noch ein 
Beispiel des Epiphanms findet sich bei Soicer S« 1033* 
Dass aber snr} schlechterdings nicht Büclicr eines Ge- 
dichtes bedeuten k^ime, ist mit Beziehung auf die The« 
bnis in 14., wo unrichtig ^ statt goschrielm worden, 
von liermanu Opusc. VI, 1. S. 286. bemerkt; und die 
Analogie ist schlagend* Dass der Verfasser des Agon 
habe schreiben wollen ßißkia f', wie Welcker Ep. CykL 
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B. -204. meint, ist sehr unwahrsehelnHGli und mt der ver- 
tu utheten. aber schwerlich zu bestiniinter üeberzeugiini^ 
zu lirkigciideii Siebeatbeilnng der Thebaif und der Epi- 
gonen so Gefallen angenannien; das« aber die Zahlen- 

ano^.'ibc EX der Bor^iat^hen Taiel (17) uiciit aui" ilie 
TliiilüWiuhto» smnal »Heb Müllers AnaelmHkfii^ 

Setzung in Zcitschr. f. Alterth.wiss. 1835. S. 1102 f., uu- 
i määM mk. WMddnim ist es Analosief w^icto dir 
liil|i|ir^iiff^ des Saidas üT d. ansser SweifU 
ai^llt iiud üei iihardy's Aumerkuug (Suid. I, IUI) als 
vMrMit erscheinen lässt, der n^ooii^ta ^«n rarbiadao 
ijiui als einen Begrifl* fassen will. Die Prüpüöilioii slg, 
ütoMiU aMWidlMr, wo die Zeileuangabe aar In randeft 
SaiM» i^eaiiaM^ werden seilte, gebort nnweigeilieb an 
tß^ was freilich nicht ß' schreiben, und sig int} ,ß be- 
iMt irieb «af l^/tcM und ir^ioo^fii, die nkhl darckeafa 
Kolon zu trennen sind. W aruui diese Gesammtzahi 
»ttiigbniMieb«^ wSre, ist nicht abznsehe«« Daas tlt^Mk 
bei Steph. Byz. (13) vor yJXm «iisgefaHAli;- eder xi)ämf^%m 
schreiben, and aal' jeden lall tut] huii&iizadonkefi sei^ 
teanlMiNf^dü' seHist ein. *^ UelMngem ww die Angab« 
der GilyoL oü'eiibai etwas so Geläufiges, dass auch ohne 
hJanagd^iilgles «^jjwy die einem Buohdtel beigesetzt« KaU 
l|i|i(»istind]ieh war, wie bei Diogenes 38. a. bi Ihren Platz 
faud^die^t merkung der Zeilenzahl in den Handsebriflea 
eiiiei^^'mi dem Titelblatt, wia/rr« 79-^83:, oder M , 
Schluss tlcb \\ crkes, wie lü. 18. Bas Letztere erinnere 
ieb lAich aaeb in einar l^lie bei Isidor gelesen mt bftMrif^' ' 
eime sit^ flildff wdMlIfinden äu k5niien , ungefähr mit die- 
sen Worten 7e«/«e/'o rneiiri Hbres soiebmt eut^ 
^jpfi^ifk aatt^hKiir alhvi^at' jpaMdf''|tii>*fw ^9BP&/ 
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Fast nldit minder häufig sehen wir oiMjalne 
S4ft#ke odif «db^^ieatkomie »teilen wi BUtue wii 
Scliriflen mit Hülfe tkr Zeilenzählung bezeiclmet. Iii 
4xat TkfU, war itiasa amck defi einaig^ Ankah, mm mch klf 
ieiii jBMrtliivreiiaaft Z^ge vink HasteMfl«» cMgcrrim- 
«scu zurccUtztiiiiiden, iu iieae«,. so weit die Uavailaili«* 
m h m JKeile» ekite SehloMi gesMteii, aillgeais' Mhii 
bef den» entschiedensten Gedniikeiiabsdinltte nicht, der 
kleinste Akaais oder 2l%iisekeairann oder irgend' eiiie 
Aii i^an Ie«erp«mittbM sMiM Es gditreii-»n' erstem 
Klasse die Lueianisobeu Beispiele, eines aus Galen 
mid die MelumU der ens JKanysin» bdfaMmdite», die 
iadi^s gewissermassen schon^ in die zweite überschla- 
ge»^ xm aiidevo aämnUluilie des Aecouiiw»,> undy wie die 
VeffgleiekHD^ dte imämm^aakmg» deadlek kllrH- das 
ans Diegenes unter 37. : denn xuTä jovg x^^^ (ni^ovg ist 
^mm^vki wie mrttt. nrn^mm n^UMmmu BeiMdereüi^ 

teressant zu sehen iöt, wie Asconius das ziemlich uiibe- 
kallflieke Vedakran seinem ItedSr&ise anjgepasstr hot^ 
indeii er aaeral die Bült»' der ganBoi Rede genawetsMHi 
und hierauf die erste Häi&e nach Zeilen vom Aniange; 
iim nweifte naek Zeile» innh Ende ai» beiMknet; womit 
in 52. die nngefiihren Bestimmungen von Diitteln 
und dvei ViaKteln derUlmdseknß Xdmn das ist pos^ dtas 
p0rteSrP^siir§^pmfits) gelegwdiek^aiiireeheeln« 
- ' Zur Zeitbestimmung der Stichometric dienen uns die 
fiteyen de» AthMükia» die nns maS^übnMß^ de»KatH^ 
machiis fiilireii, und uns in dessen bibliothekarischer 
wie Ulteraikistariecker Tk&tigkeit die ^"»ffipp^ deijeni^ 
gen biliKographbioken'Ajlaibieeiltennett'lfti^ dle^ wie 
untergeerdnet aiiek an sieh, so unerlässlich doch M6r 
kariaake Bewrnkvang IfafinkaHine idoes kmdsiMft- 
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licjll il^Hrl^püaiizcuder LiUeraturwcrke war. Einiges 
V#WWjirtiMjw^flchügen ZOgen s. bei Iobbtos de mripC 
hist. pbilos. 11^ 5. S. 138. Frcft. Zunächst nach Kalii- 
siBciitti» finden wir Hermippus den Kallkucheer «U» 
Fortoetier des etfe he iae tti scheii eder stIeliftridiaiisfAeite 
Verfahrens i^O)^ und von Alexandria ans verbreitete es 
s^ibrlia übiKall lila. Ofenbar aif solehe Anaf^jm^ 
der Pinakographea^heii namentlich die genauen Aßga- 
liilplI^Diogenes, auch die de» SmdarwNkob'^ B«^ 
tn^enswenth fef , dass es kein einziges Beispiel der 
Stichometrie fiir die dramatische Litteratur fff^y ebne 
Zweifel, weil man des iMlfsnitteia bei dem so gerfa^nH 
und doch wiederum im Ganzen so gleiciunässigen Um- 
fiWQfl eivST^JaigOdieader Komödie weniger bedurfia^'^ 
Aber, wird man fragen und hat man gefragt, wel^ 
eben Sinn kann es haben, etwas so durcbaas Schwan- 
i^ilghmmä^iBm Weobsel miterworfaies, wie die atAl^ 
lige Anzahl der Schriftzeiien, zur Geltung eines festen 
Masses iui eirheben? Denn wie bätte sieh die AiumKcbe. 
EunicbtaDg ^ner Orlginalhandscbrifr durcb eine Reibe 
von Abschriften liindurch forterhalten sollen? War 
ab^ diese nieht der Fatt, wekben ii«end «tdenlEHcbeii 
Äweck konnte dann jene Bestimmung vernünftiger Weise 
Oberhaupt baben, sofern sie weder aar Anffindang von 
Citaten, noeh m Controle der Absebreiber, noch end^^ 
lieh als sicherer Massstab weder fUr den Umfang einzeln 
Oer Werke aodi ftr die FmebtbarkeH versehiediBniai 
Sehriftstellcr diente? Solche Erwägungen, in Verbin- 
dung mit gewissen Thatsachen nndZeugoiseen, sind «i^ 
dmin auch gewesen, die eine wesentHeb versefaiedeiHä,' 
Auffassung der gesammten Sticbometne bervorgerufen 
vhaben. Es bestebt Aeee besonders Ton MHstlii tBki 
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Theologen eifrig veitheiüigte AnflMSvng, so ^lyorlei- * 

fsch wie möglich ausgedrückt, darin^ ilass zvnSclist mit 
<nlxoi uDd f7er«iw »war immer Zmlen beseichn«! wmrdiffl^ 
deren Länge aber keine durch die Breite des Sclireibma- ^ 
terials bedingte, somit gleichmässige, sondern eine von 
den Ruhepunkten des Silines abhängige, idJIn- 
gleichniässige gewesen sei, indem man immer um* 
viel In ^ine ZfeQe gesetasl habe, ate Ton räem Buhepnnkte ' 
zum andern gereicht. Daran habe sich sodann die Erwei- 
terung des Gebrauchs geknüpft, dass, weil oft gemig in* 
netlialfo des Baumes einer Zeile dhi SinneseinschnÜt 
gar nicht vorkam , in diesem FaUe zwar weitergeschrie- 
ben, Yiellei^ mit eingeriekten Zeüen weitorges^rieben 
win de, (so wie ja in Gedichten Verse, die über das Mass 

' einer Zeile hinausreichen, in gebrochenen Zeilen Inrto 
gehen,) abor döeh beim nSehsten BnhepuidisNril^selilt 
und wieder von vom angefangen wurde. Für die ii^ie 
SHte sei der aheMane cHxpg, obwohlniehiiiMiftijlM^ 
treffend, beibehalten und fortan «damit der einem S c Ii rif t- 
absatz entsprechende Sinnabschnitt, Satz oder Sata- 
glied, Paragraph, iccSXok, memimm^ bezeielmet wordenw 
Die Hauptstütze dieser Lehre, die uns mit Einem 
Worte Sinn Zeilen an die Stelle von Raumzeilen 
setzt, ist der weitgreifende Gebrauch der Stichome- 
trie im Alten und Neuen Testament, ftber den 
wir ans Bichhom Einl. in d. N. T. Bd. IV, & 161 ft, 

" Hug Einl. ui d. Sehr, des N, T. I, S. 262 ff. (3. Ausg.), 
Angosti Denkwnrdigk. ans d. chtintL Arehiol. VI, S. 
121 fl. Folgendes entnehmen. Im A. T. war es der lie- 
btäische Parallelismus der Glieder, der aneh in der 
Schrift durch Zelienabsäize In die Au^en fallen -sollte, 
wie ja eigentlich i^eine andere Absiclit der Versabtheilung 
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wirklieher Gedickte zum Gntnde Ikgt. Dieselbe Art des 
läicfcreiiHm (die neb $mh i» «Mie» AethbplMibMft Psalter 
Im lM6ewi^ Vk. kmtiniftid M. 314. üwAh) ttB§ Orl^e- 
lies im zwakm Jalirhitnderl auf die griechiecbe Ueüev- 
Betamg LXX. über; «noli ifieron^nniM (e» Sok. 
TheÜ. S. 1035.) behielt i»ie i'ilr seine lateiuidclie L eber- 
setaslMH^t «ndliUwIe sie €m6k m ^A^nag&t Miktk^ ek^ 
die sie ibeh iiklit 4MitteB. Nftdi dem VeliiiUe 4feser 
^iß)Mik SJ^XHQ^ oder CTixn^ov YeyQuf^fidvui ttutei'Jiahin es 
jiM^ der zweiten Uftlfte des InnflMi JiMuttdevts 4er 
AlcxaudriitiHclie Diakonus Euthalicis, eine iiheliehe Ab- 
thMhmg, 4Lie sdwelil für das Beddrfiiiss de» tttitfgWichen 
Yortes«»» al« lÜr den Hansgebravek UngelehtCer fHiw 
schau sweKtii geworden wai-, aucli auf die bisherige mfm- 
pli0 sea t fiaii a dea N. T. aiutawenden, deisett Leetirt 
durch foriiiliche Interpuiditioii zu erleiehte»*!! luau aus 
illl^iitiiiiikufi Bedenke» aiehi wage» aMich|e. Bine 
sehlitzhtirr 'Nachweisang der nedi yorhuidenen zahlref«- 
cheaihkBdschrUiea des N. T., weiche stichoaietrisch ge^ 
m Mek dm alnd^ imd ienMinfalge am Ende Aev einaet 
aen Üücher die Gesammtzahi der cvixoi derselben 
aa^ebeary findet man bei Hng^ a. a. O. & f. Wenn 
im (tietvteni Falle statt dw #rf|fo« oder neben ihnen auch 
die 2^ahl der ^ijfuxTu rorkommt, so ist der Streit d^ 
Tlkeolegen^ ob ^rljc^ und ^^It^icra identtoeh oder ver- 
schieden seien, mit Sicherheit zu Gunsten der erstem 
UMamg zu entaclieiden* ]>lisa die Snnunmi bmd^ £lbr 
ein und dasselbe Buch nicht genau sÜBunen (dagegen sie 
auch ni« bedeutend von einander abweichen) y findet in 
der VemdMedeaiieit stichmnettiadwr ReeanirfonM eine 
dben so einfache als befriedigende Erklärung , und diess 
am so* mdnr* als ja dieaalba Uagleiekkeil aneh bei den 
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^« wwrde von andern s^cwählt, eben weil er passender 
ak (rvt;|ro«| nimmeraiekr hezekchnet er WörtM, i^uiima 
»feilt pmllel nik^i^cgpg, 4km Ausdrucke, den hm Shme 
von Satz, Abschnitt; Stück der liede, ^ ProÜEUiscH&eii- 
tM iHrauelieB. Gftleii in »eSmm i>mmmUehaik mt Rjppe* 

kratischen Schriften, wenn er diese Satz för Satz 
dnrobgebt and erlftutert, sagt durchweg umj ^^^tn^ ||rfe 
M) u. dgh ; vnd sehhigieiid ist Hire I9ee!)e des Chi^so* 
stomus l>eiSaic. S. 10^ ^ In wele^er ixuaTog etixog^rnkd 
«»(tfr^v ^«ri> i^lltg Bosammenbnen* 

Damit man nicht Aehith'ches für Gleiclies nehme, 
wird es gel sein, ein B^piel deir nentestamentficheii 
(SHeiioloiiiie (Epist« ad Yft. 11^ 1^.) ^0 herzusetzen: 
BPEXB rTASmt^AAlO Y2iElNAl 
SEMNOrS 
impPONAS 

rriAij}Mßj)iTAZTJunan§ 
rmArAtmi 
THtrnoMONm 

£hie so kMiiMeke Zefrsfttckclttiig auf dHc Masse» d^ . 

griechtschen Litteratur überzutragen Ikh man nun ajler- 
^Rgs nicht gewagt. 2war die R^ksicht aul die eatsels* 

■ 

HiAe RaottiTerschWendnng dieseiä yt/tMatHsm dnrfVe 
Bichl aUmlten; denn auch die neutestamentMcheu Ah>- 
ftdifeSber TciielM bald gemg auf den Ailsweg^, dfo «iw 
sprilngllch wirklich in der äussern Form voribaadenett 
ctlxo^ nur durch 2swischengesetzte Zeieheii» Ankle^-Dof* 
peYptmkte, Kreme ai dgl. aiieiid^ol^n, ibrigeM^al^r in 
£incm iort zu sehreihen. Allein, um kein Gewichl au 
legen auf dea Mangel aUer Spuren ehies seiche» Begi»^ 
neus, bo wie eines denkbaren Beweggrundes ^zu, so 



Oigitized 



I 



108 StiCttOlIETIIIE. 

^ bätte j»fiiiduüiiis seineiiett^ Methode nicht, wie er doch 
selbst erzählt, erst zu erfinden geliaht ^ wenn eohon die 
Heiden saechriebea, denn die«e werden es doch wahr- 
haftig nicht erst vom Euthalins gelernt haben. Bforalso 
war es, dass man sich zu der oben erwähnten £i weite- 
rang dea (neoteatamentlichen} Gehraimhea veratand, and 
für die Profanlitterator die Abtheilung etwas grösserer 
Sinnabachnitte od^ Sätaie mittele gebrochener Zeilen 
annahm. Einen Baoptbeleg fiuad man in def allerdings 
sehr bemerkeaswerthea Stelle des Hieronymus Praef. 
lesai* Bd. I, & 473.$ ged quad m Demo^thene et Tul* 
lio soleißeii, ut per eola scrihantur et commaia» 
(jWi vUque ptwa et non f^ersilms CQUicripserumU Das 
Gewiekt dieaea S&eagniaaea läaat aich veratäikeii durdi 
einen nicht minder merkwürdigen Bericht des Salma- 
sias: iSctenAm autem extare in BibMoiheca Regie codi- 
cem Tusculanarum Quaeetionum fnam exaraJtmn 
eaüs viagnae vet^taUfis nou ordim conjtumo eicut 

in am» IrekMkm eet, UkH deeeripH feruntur, eed eal- 
tuatim per inaequales periodos eo prorsus modo 
fMP iMUto Mira xidame. Endlich Kfi|$aen ai^ noch 
die Worte des Kallimachns bei Athenäus (21): o^e 
& laag ofie«o$» hierher ziehen^ wenn sie» 

wie noch nev^lich behaB]ptet worden, eine bihliographi» 
sehe Bemerkuag des KaUimachus. über gleichmäsi^ige 
MlMaehrift enthielten; denn eine Bemerkang dieaer 
Art wurde alleri^Bngs das Ueblichsein ungleichmässiger 
Zeilen ramuisetaen. 

Dagegen etää ebeit atte die Bolapiele der Profim* 
scribenten, jnit denen der diffuse Suicer, Biblisches, 
KiroUldM «ad Profimea aaf das Ungehac%8te dorch« j 
einander mengend, die Erklärung der ciixof' nls Sinuab- I 

I 

I 
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»ät2(6 hartoäckig vertheidigt) so weit entfienit pise Mitt- 
ttnng zu bestätigen, dass sie entweder, wiMiVpMPiMi 

viele andere von ihm nicht berücksichtigte Stellen, ge- 
rade das Gegenthefl, oder gar nidita beweiaen* In Ci- 
cero s Orator (76) beruht die Anwendung des Wortes 
versibus im Sinne von Satzgliedern gerade nur aaf der 
unmittelbar damit Baaammenkängendett* VetgMdiung 
von Hexametern, und es wird mit jenem Ausdrucke diese 
VetgldoliaBg ledigüdi forigeaetal. Dieselbe Bewandt- 

niss hat es mit den Worten des Rufinus de compos. et 
metris orationis S» 188, 2!5.*QreU. ex duolme enim ver^ 
sihus id est menOrh petfeda emprekemiö est. Wfar- 
um die i^atfcs versus des Seneca (61) die Bedeutung dev 
smUetOtae stngHiares haben soSto» die in einem aadem 
Briefe (Epist. 33.) vorkommen, ist «^ar nicht abzusehen. 
War aber einmal als Mass für schrii'tlicli 4Mi%esei|lnM 
Worte d»d Bestinunrnng naeb Zeilen reoipirt, mMmmb- 
ben zm* Bezeichnung eines grossen Umfaugs der allge- 
mebie Anlidmek wrsmm muUa mUUa gangbar geworden, 
so ist die üebertragung desselben auf mündlich recitirte 
Worte etwas so Natürliches, dass sie in der , Stelle des 
Gellius (62) nicht den mindesten Anstoss gibt. Und 
nun vollends die Ciceronischen Beispiele 70. 71. 72. 
74. zum Beweise zu brauch^,. ist wahrhaft. laekerlieh. 
Weil der Brief des Brutus, über dessen Kürze sich Cicero 
beklagt, mehr als drei Zeilen enthält, sollen versicuH 
Sätze sein! und dock sind es anch mehr als di^ (Mise! 
Endlich soll die Bedeutung von Sinnabschnitteu klar her- 
voigeben ans Galen (26), weil nieht aammehme« sel^ 
dass Dioskorides zur Andeutung der Unächtlieit eines 
Abschnittes vor jede einzelne Zeile, sondern vernünfö- 
ger Wdse nnr vor jedes neue Satzglied desselbfln Ami 
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Obelo» gCMtol bfüto^ Schou die Yeiie^iiiiij»flie lUas 
tüBtuk ]iii».MMfi Be«»eni belefaMi; uwMeripreoUidi 

zeigen aber das (iegeiulieil die folgcudeu Stellen de»sel- 
bem GaUA SSL 3»). Oa» StOok da» Hiprokiatea 
$ber ^ GehkiJmridMjta* h«l nach G«l» (ig 
ff^^jfoiK^ m der KtUiu^c^^ Ani^pabe & SSS. zwalf Zeilea. 
ZüUt HtfMi Hünar iw Gakaa GoiMnetttar die ejnarinwi 
AbaaUuhCe des ersten Hi(»pokrati sehen Buches ns^l 
9Ar»«fi «f^^t^» velishia GWan (S7^ auf ^Gr^ be« 
reclinet, nach dem. KlAtisahan Teste (B. 1-^107*) MBanl^ 
ittoo» ergelieii siab 260 ZeUeo, wlihreud es jur 42 Ab- 
scbaitte aind. Mk dwt S W /9^y M Gab» lät, 
wia äL. liD* verglichen mk 108. zeigte das zweite Buch 

iimaMmStMA daa IByyatimiea <baiKi]ui& lafr-Ha. 

.= 217 Zeilen) und dei" danul v^rlicindene Anhang dea 
Hifyofcratffig vtf itr.^t^^yH*^ ^^^^ t^ki^ir^ß «^««iwf^ tcSt Umtiiw 
OLOhn & 176--m=:lW Z.) «amaint* Bieaa4«Zaaett 
aind nun zivar dmch einen merklichen Abstand von den 
<gX^4w sk si¥it9ch^ 9 ßfmxft t» n^v daa Galan eAtfiBoit; 
allein das mag 8einen Grand hafeen worin es wolle, wenn 
ftchan dja y^^iteaaahl zu gering iat^ so kaaa dock hegraif- 
UeheTwalaa nodi weniger dttach Zaklaag von Skmab- 
sehfiittea Uehereinstimmung erzielt werden; und es skid 
in 4er Tkal nar 3a+aa^^a«K dea Utppakrataa, dia Ga- 
len conimentirt, — Durchaus zu demselben Resulfat 
fiUhct avie Baraahnoag der Tkuoydideisoken Zieilenunga- 
haa iM» Dionysi«a (80—44.); dia Verglaicfcang kamt 
jfjaraiann für "i^^i anstellen, dämm hier ein Beispiel 
gaaAga« Daa. ProOminm daa Tbaaydidea las JUiofiy- 
sius (42) in 500 Zeilen; in dem Teubnerschen Abdruck 
aiMk ea 3S7 Zetlen» aas deaan ea dock da»» dar aa 
veirsuahen adkfale, aalir aehwer fidlen aalha 600 Sitaa 
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hmnimBäUen. EImt ktanto «aa sieh gon^ fiüilen^ 
M den anlftilleittl hohen ZiJiIeii 4bb A^coniiis, vrmmA 

er die risouiana des C i c e r o ia mehi* als 1600, die Corne« ' 
hma, in imkir als 902i Zeilen eiofa. hatte, an die Afo-> 
theilHiig in cela und commata au denken, die gerade 
lür Ctceronmche Handschriften von flieronymna bMeogl 
wird. Lässt sieh die MögÜehkeit dieser Annahme nicht 
streng widerlegen, so hindert gleichwohl auch niohts» 
einfache Zeilen zn verstehen, znmal wenai man sich die 
weifläufige Schrift und die kursen Zeilen so mancher 
PaMBipseste md smisl^r Mannscrifite von hi^henn AJk 
ter vergegenwärtig, besondim derer mit doppelten oder 
gar dicifachen Columnen. Imoierhia möchte man iadess 
coMonala^ inoisa (nadi Art der neirtastaniendleiMi Ah* 
tlieilung) für Cicero ausnahmsweise gelten lasseh, (aus 
ehern alshaU zn eröiterodeniilnindeO Süne wanigsloM», 
pefiiöM oder eelu, membra^ kann Asconüis schon deswe- 
gen nicht meinen, weil er dann geradezu and bestjmnit 
gezfthlt, und sieh nicht mit ehien stets wiedetkelraidett 
circa beholfen hätte, 

Nicht anders verhält es i^oh «it den ^jfi^ mmä «er- 
^£^der InstfnTaneisehenvndYorlnstinlaneischen 
Kechtsbücher (46—4^. Ludewig in der Vita Insti- 
niani M • & 211 ff. nnd Histor. Ptadeet § XXTlfl. & Slk 
mag sich noch so viel Mühe geben, die versus als sm-' 
ienäoBs ^eta, aegmad» m inlerpreltren: die alle Olosae, 
und Gothofredus, und Hugo Civilist Magaz, II, S« 2&k 
Anmt (3te Ausg.), L^irb« d. Gesch. des ROm. Bedits, 
II. Ansg. 8. 1(962 f. 1072 ff. vgl. 840. Anm. &, htbiitsn 
doch Recht, dass die 2000 Rechtsbücher, die lustinian 
voifiind, 3mmO Zeilen oder Jkiees* endueileQ, nnd 
die 50 Pandekteubücher. anf die er jene Masse reducirte, - 



Digitized by Google 



112 SlIlCUOBICTRIE. 

« 

160000 Zeilen. Schon Antonius Contlus Lection. sub- 
seciir. i«c.dv. 1, 8. (Up^r. omo* SmoB im. 8. 31 f.) liai 
übmeugaid daidk JBOTeelmwig nachgewiesen, dm 
eben so viele Säts&e in den Pandekten gar nicht enthal- 
fen sind. UiBlMn^eas Us«t «ich äßr^ian» daas Inatlnlaa 
in selbstgefälliger Ruhmredigkeit den Mund etwas zu 
▼aUgaMinuaen, «ad nw^er die Taoaende, Hnnderttan- 
senie nnd Million^, an denen noch eüi BeMehtliches 
fehlte, ¥oU ^oMtcbt hat. Man darf sich wundern, daas 
die JhnrMlB», aalbsit d«r aaf Notiaea dieaer- Art so auf* 
merksaine Hugo, den Index Florentinus mit seiner 
natei^pQaetaten älifthanaahl ^pana überfi»ehen Er^i^ 
fich bermht attes^ waa in Braioauuma AjorneAmg dazn 
aus Ckintius mitgetheiU wird, auf massloser Verwirrung 
and giaalieher Ui^eMtaiaa gciealuisehto wie lateiniselier 
^übezeichnungen, so dass weder Verstandniss noch 
Widerilasnüg möf^ieh is4; allaiii es bedacf aiush Jceines 
vaMtiMHdm Naebweiaea daftr, daas naeh kurzer Be- 
zeichnimgaweise cr^ die ^abl der Myriaden bedeiitet, aJ|^ 
die Samme aller crlxp^ der 1478 in dem Index aipfgeaSU- 
ten Schriften (jedes liueh derselben einzeln gerechnet) 
äSOMttO bcttug: wonach dean auf jedes Buch darch- 
achnHdieh 1566 Zeilen kommen, während von den 3 Mil- 
lionen des lustinian je 1500 auf eines der 2000 Bücher sexL 
pedkaesi wiraa* -Nun-ist aber der Bestand der in den Pan- 
dekten excerpirteu Schriften keiaesvveges etwa sehr ver- 
sddedenim dem QaeUenwiaeichniss des Index. DiaVer- 
gleicbung des letztem mit den fllr die Pandekten wirklich 
benutzten liechlabücbera, die bh;nacb Spangenbesgs*} 



*) Spangenhergs Katalog der Paudektenquelieu des Iudex 
& 20«-— Ist tflirigens vtU von Uagßaatt^eiien« die» 
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Elnleitang m d. Rum-Iostin. Ueehtsbacb S« 25 £ ange- 
sfellt, ergibt, dass fitflridex «4 BISiAer feblen, dagegen 
aber auch 51 zu viel sind: ein Verhältniss, welches nach 
einer Bf&merkang meines verehrten Collegen Unterholz- 
ner Wohl darauf beruht, dass das Verzeichniss des Index 
nur ein vorläufiger Entwurf war, der, bevo^ ntim zur Ans- 
ffthrung schritt, noch modificirt wurde. Fügen wir nun 
jene Differenz von 13 zu den 1478 hinjsu, so erlfalten 
wir mit Bdbehaltong dei' obigen Darchschnfttsrechnun«^ 
(13 X 1556 — 20228) die Gesammtsumme von 2850228. 
Wie bliese lustinian zn def runden Zahl voA 3 MilRonen 
steigerte, so werden wohl auch die 150000 <nlxoi der 50 
Pandektenbucher sich nicht allzustreng an die Wahrheit 
halten, obwdhi der fiist doppelte Umfang eines Pandek- 
tcnbuchcs gegen eines der alten Rechtsbücher (3000 
: 1550) an sich nichts Befremdliches hfitte* 

Wenn Idemach die stärksten Beweise zur Erklä- 
rang der tnljcoi und ver^ ak ehifacher Ranmzmlen nö- 
ük^ien, so ward es' nicht schwer sein, über die Abtlieilung 
von cola und cammata in Demostheni sehen und Ci- 
oerontschen Bandschriften, wovon Hieronymus 
spricht, die richtige Ansicht zu fassen;, eine Ansicht, 
nach weicher die von den Theologen gemachte Verglei- 
chiing der biblischen und der profanen Sticbgmetrie in 
ihrer ganzen Ausdehnung als eine durchaos unstatthafte 
erschißinoii nioss. Ein rein praktisches Bedürfniss 
war es, nur die Rücksicht auf die laute Recitation Un- 
geübter, was die so ins Kleine gehende nentestament- 

9 

um die obige Summe von 1478 dofch Addition zu ge- 
winneo, nach dem Original iü der Gebauerschen Aus- 
gabe berichtigt werden mussten. 

8 
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liehe aiiio^ai^ia (wie sie Euthalius selbbl beiiaDnte) her- 
voiMf 9 und eiaen ganz äloüich^ praktiachen Zweck 
wird die übnliclie Abtheilnng der Reden des Demosdie- 
Des und Cicero gehabt haben, um au solchen Handschrif- 
ten auf anschauliche Weise die Gesetze der Rede« 
kunst in den Eednerschulen aufzuweisen und ein- 
zuüben. Geiade nur diese Thaisache hätten die Theo- 
logen benutzen und sie als dasjenige bezeichnen soUen, 
woran die Einrichtung des Enthalius schon einen An^ 
knüplia^punkt fand, obgleich er selbst dayon niehts 
meldet; im Uebrigen haben Heidensitte und neutesta- 
mentlicher Gehranoh niehts ganein mit einander, als die 
Summirung der beiderseitigen, unter sich ganz ungleich- 
artigen Stichen» Die Stelle des Athenftus (21 ), die obeu 
mit der des Hieronymus zasammengesteUt wurde, ver- 
liert bei minder ilüclitiger Betrachtung die iiur beigelegte 
Kraft. Mit den Worten 'iao^ hii^ ^ S/tMios ist nichts 
weniger als eine Bemerkung des Kaliiniachus gegeben, 
wie Bemliardj £ncykL d. PhiL & 132. wnndcäsam gemig . 
meinte, sondeni es sind eben die Anfangsworte der vers 
zeichneten Schrift, die von dem alten Litterarhistoriker 
eben so sorgftütig den übrigen Bestimmungen hinzugefügt 
wurden, wie die^s von den modernen KatalogSTerfasseni 
geschieht (rgL Athen. 20); sonst müsste ja nach äqxi» 
avTov TiqvSs nuQdd^sTo eine Lücke sein! Die Verbindung 
iHQg ml ofiiuoi ist auf einen vojjtog ifpimnxog ganz aumuthig 

■ 

aus der Staats- und Ver&ssQngsspraehe fibergetragen» 
— Nur der Pariser Codex der Tusculauischen Qiiä- 
stionen, den Salmasius erwähnt, bleibt uns somit übrig 
als scheinb.ar unabweislicher Zeuge fiir eine nach Siiin- 
abschnitten gemachte Abtheilung* Wir müssen, da wir 
ihn weder aus näherer Beschreibung noeb aus Autopsie 

I 

» V 
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kemieii, aooh praktiadie rbetomohe Zwecke hier aicltt 
«wuphinhar sind, ^ieeeiv Pmdkt auf Mk benilieii inmm *) ; 
einem so yeTeimeken Umstände wird mau um so weni- 
gcr enteobeidendes Gewicht befiegen, je übemeugeader 
sich die IMleinung von Sjunzeilen no6b aus aUgemeinerem 
Genehbq^Riiikte «iHiekweieeB liset^ 

MCfi^ man an die Abtheilong kleiner Satzglieder 
. oder ganzer Säiae und Perioden denken, so wärenicbl 
au begieifett, wie dekdaftr In der klassiscben LMeratur 
von vorn herein der Ausdruck <nixpi festgesetzt liWe, 
der zifflnr .von einer eigentUeben Bedeatangau elaer un* 
eigentliclieii übergeben konnte, aber, unter der Voraus-, 
setasua^ arspringücher Anwendung» ^lei^ au Anfang 
anpaaaeiid geweaea wXre-, im erstaB FaUe niiftUeh aa 
weit, im zweiten zu eng. . Femer ist nicht zu übersehen, 
^ss die Veitaaaohaag yan Galatlieikhen aiit^Sataea oder 
Abschnitten eine wiUkührliche ist , dass eine Abtheilung 
nach Sätaen anfteiner äussern Autorität, sendem bloss 
liaf aaljectirer Annabaw» berokt, and daas die Vertbeidi- 
ger einer Sticbometrie in diesem Sinne, ohne es selbst 
M^dfkea, In da fri|^bes SjfM mit vmddedenen Be« 



Auch die Abschreiber haben oft wunderliche Privatcapri- 
cen gehabt. In Florenz (BibL Laun) befindet sich eine 
Handschrift des Plautus» in weldier der Text des 
Dichtem, ohne irgend (naoli Art so manches Plautmi- 

schen Codex) wie Prosa in Einem fort geschrieben zu 
sein, doch ganz das Anscbcn eines prosaisciien Textes 
iiat. Dem Abschreiber hat es nämlich beliebt, mit stren» 
ger Bewahning der metrischen Abtlieilungy jeden Vers 
▼on der Mitte der ZeHe an durch* mehr oder weniger ge- 
sperrte Scbrirt h'i^ ans Ende auszudehnen, so dass alle 
ZeHeo völlig giekhes Mass erhalte» haben. 

8* 
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griffi^n geradieii' siiid, derea ekMM fiie je Bftdi BeMM- 
uisa ufimer anUera unterschoben. Da wir non abec 
die Ab4he3mg von SalzdNÜdieii als völlig undenkbar 
l'alleu lai^eu müssen, so ergibt sich leicht, dass einer 
y^ähhuig aaeh Abadmittcn» aaeh wenn sokhe bBseiigl 

wäre, wenigstens eben so starke Bedenken entgegentre- 
ien, als man gegm die ein&ehe Zeiianberechnang auf- 
geelellt bat Lodeii ig Vit lust SIL Anm. ging bo 
weit, nicht uor das Lächerliche und isLindische, solidem 
daa faat IXnmOglielie des ZnaamiBenreohneAa so grosser 
Zeilenmassen za behaupten: als wenn es keine Multipli- 
catioa in der Welt gäbe oder bei den Alten gegeben hätten 
Aber Ar den ungleichen Umihng von Sinnabscbnitten 
gab.es alierdinga eine solche nidit, und diess Hess sich 
jbS^ viel mehr Sehein gehend machen* Man werfe efaien 
Bück auf die iierculanisclren Papyrusrollen, und 
man wird die nsgebeuere Schwierigkeit begreifen, solche 
scriptio continua zuerst nur nach Sätzen abzuzählen. 
Und voiihrachte man es, hatte man dann etwa, bei dem 
dorchaas schwankenden und von Willkfihr abhängigen 
Begriff eiues Satzes oder Abschnittes, einen festm 
Massstab als an der Zeilenbestimmung? liess dann die 
Gesamnitstichenzahl verschiedener Autoren eine nur ei- 
nigermassen sichere Vergleichung zu? Und wenn wei- 
terhin eine solche, von irgendwem zuerst eingefihrte, 
Abtbeiiuug sich selbst unverändert iorterhalten hätte, war 
damit eine Brleidilening gewonnen zur Auffindung von 
Citatea oder (woran Einige gedacht haben) zur Controle 
der Abschreiber, wenn man sich eben eines compendia- 
rischen Multiplicationsverfahrens nicbt mehr bedienen 
konnte? Allein sie eriuelt sich aiich nicht fort Wie die 
Herculanischen Rolkn keine Spar stichometrisdier Ab- 
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Iheaiug, wd doeh Ae Sthslniiaiigiibe iMif dem Titel ha- * 
ben, eben so wenig irgend einer der zahlreichen Codices 
oder Faliflipse&te, die für die äitesteft zu gelten pfle- 
gen: (so wenig ioli^aiMli der SeMtsang iHnfreten kaiin, 
die z. B. den Mediceischen Virgil oder die Floren- 
ilnisohen Pandekten oder den Veroneser Gaiae 
aui' eiiie Linie z. B. mit dem Vaticanisohen Terenz ' • 
oder dem Ambrosianischen Plantne, oder m6h 
dem itoem Vati cani sehen Virgil stellt, und so 
wenig ich mich namentUeh davon zvl überzeugen vermag, 
dass der Veroneser CMns Aber lustlniaas Zdt hmaus- 
gehe)« Wer sich die weitläufige Uncialschrift solcher 
MuHaseripte vergegenwfirtigt, kann diese aueh nnmOg- 
Mch sehr geeignet finden, nm noch besondere Abschnitte 
doroh Zeüenabsätze ins Auge .fallen zu lassen: zumal 
wenn man steh der dRith^^IIigon Colnmnenselieidniig er* 
innert 9 wie sie unter andern in den Vaticaui sehen 
Fragmenten der Sallustisehen Historiae, oder in 
dem Basilicaiuis der l>icei ouiselien Philippicae 
On der Bibliothek der Sakristei von Su Feter) stattfindet. 
Dcflrselbe Fall ist es mit den Papynisrollen, deren schmale 
Columnen keinesweges diejenige Länge der Zeilen zu- 
lieäsen, die fiir ein for^setztes Abbrechen der letzlern 
erforderlich scheint, wenn die Absätze gehörig bemerk- 
bar sein und doch nicht eine übertriebene Baumirer». 
schweiidinig eintreten sollte. 

Wenn diese £inwürfe gegen d^ Gegner Meinung 
nicht leicht zu beseitigen sein difirften, so lassen sich an- 
derseits ihre Bedenken gegen einlache Raumzeilen auf 
ganz befriedigende Weise eiiedigen* Man wandte ein, 
dass Ja unier Voraussctzttiig dieser Zählung alle Hand- 
sclnifteB eines AiHors dasselbe Foraal und dieselbe ia- 
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88€re Kiniidhtftag iMm iakm iHi» ia . Dm aber ge- 

rade fand Salmasius so weni^ unwahrscheinlich, ila>.s 
er e« vielttelur ausdrilaküch behauptete* Wir köimetty 
eingedenk des EinflvsMs der AfaxaMnidecben Sdnde, 
die Möglichkeit §o treuei* diplomatischer Ueberlieferun^ 
Ar ältere Zeit emrXnme»; wir kAnma mis cagidck auf 
die grosse Gleichmässigkeii der C ol um« ea breit« 
SO wie Höhe aUer Pat^ymstaadsftlMriftett bcnfeB^ wekke 
von der naHtifieheii BeschaflRndi^ der PapsTrasafaule 
selbst bedingt war; ausreichead kann . demungeachtet 
jene Aimakme, die anf Pergameneodieeft aiehl weU Am^ 
Wendung erleidet, unmöglich befunden werden. 

Sofern m iades» darauf ankamt die Grösae daael. 
ner Schriften, oder auch den Umfang der gesammtea 
SckrifltsteUertti etaes Autors nach Stioheu zu bestimmeOf 
bedurfte ea iberbaupt gar keiner reeUea Fortpfianaung 
der ursprünglichen Zcileimbtheiluug. Diese selbst 
moobte sieh in veracbiedenen Eraaplaren .manniohfaeb 
ändern, dennoch gab die am Ende der Handschriften be« 
wahrte Tradition ihres anfibigUoben Bestandes immer ei* 
nen «ngeflkm üassstab dA^ Verg^eiehung ab. ^Wena 
z. B. ein Buch des Hippokrates (37) auf 240, und ein 
anderes (29) aaf 800 Zeilen berechnet war, ein sehtsra» 
hafier Entwurf der Gnathäna (*21) auf 323, Chäre- 
phons K9rrabion(8&)anf37ö, Aristeas Tbeogonie (18) 
auf 1000, eine Schrift des Lykus (25) auf 5000, zwei 
phikisopbische Werke des Xenokrates aber (33 a. b«) 
avf 138d0 nnd 19000 Zeikn, so konnte trotz aUer Un- 
gleichai-ti^keit der dem Kallimachus vorliegendea Hand- 
aebriften die Diffierena nie so gross seui, nnd trota 
Verschiedenheit späterer Abschilflca selbst bei elacni 

. und demseHK» Woribe nie so groaa wardestr das& nicht 
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eine aBgmiieine Verliältiiisirechttiiiig übrig bliebe^ wo- 
nacb die irmrangesteUten Schrfften als sehr kleine, die^ 
zuletzt genannten als ungewöhnlich nmiangliche erschd- 
lien üi^lrtte, 0^ so iraielif Verhätiäsii Ai^VMfj&ä* .Ei- 
nen gleich genügenden Anhalt zur Gewinnung einer 
bestimmten Abstnfin^ gevi^hrte' es, ^ liinft^ 
selbst uns, %venn ivir erfahren, dass die zu Hermippus 
Zeit existirenden Bücher des Zoroaster (50) sich auf- 
4» die von Instiniim exicerpirten RecllfobüellMiHIVSHi: 
49} auf 2 bis 3 Millionen Zeilen beliefen, die Pandek^ 
ten auf 150000, die sftmmtHchen Schriften ^es Aristo- 
teles (35} auf 445270, des Theophrast (36) auf 232808, 
des Xenokrates (32) auf 224239, des Demosthenes 
(45) auf 80-60000, des Speusippus (31) auf 34076*), 



Die ZahlbezeichouDgen io deo Stdlen de9 l>iogenes 
sind in den Am^aben grOsstentheils 80*verkehrt gedruckt 

und so schmählich mis verstanden, dass tiiic kurze 
RechÜ'ertigiinjT unserer berichtigten Angaben hier am 
Orte ist. Weil Diogenes die Sitte hat, die Bücherzahl 
einer ^rill häufig nicht duich die Zahl des letiten Bu- 
ches gans einfach anssudcücken» sondern die Zahlen aller ' 

V einzelnen Bücher neben einander zu setzen, z. B. ttsqI 
(pvaeojg a' ß* y* <J' g' statt ßißUa so haben die Edi- 
toren, und selbst der neunte, eben so auch die compo- 
nirten grtesem Sunmen geechiieben; n. B. uuf|iM ik* 

ö^c^k'd*^ worin gar kein Moaschenverslasd ist Die 
einzige Schwierigkeit liegt darin, da&s das an die Spitze 
einer solchen grössern Zahl gestellte (i entweder an i^ich 
schon die,£iidieit einer Myriade ausdrücken, oder 
auch nur die QuattKll der nSchstfolgaiidea Ziffern be- 

-zeidinen.d» h* audeuton kann, dass^dutdi diesevZIffem 
erst die Zahl der Myriaden gegeben werde. Wir haben 
diesen Unterschied einer quantitativen und qualitativen 
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des Kraii4«r (34) und ßM|^oriiis von MazUms (SB) 

auf 30000, die prosaischen Werke des Timaa (38) jUif 
aOOOO, des fipimenides (30) auf 40iM). 

Aber freilich ist die Bestimm,ung des Uiuf ang s von 
Sjohirifteii nur eine Seite der Sticboinetdei die Auwen- 
dung zum Citiren einzelner Stellen ffillt meht unter 
die gegebene Erklärung. Zwar die Lucianischen 
Stellen (^-—24) wollen ebenfalls weiter nicbts als ein 
ungefähres Verhältniss ausdr4icken; auch die des DiOp 
nysins (38—44) beraben nom Theil mehr anf der Ah^ 
sieht zu Tergkielien» als genau zu citiren ; die wirklichen 
CitatQ aber des Aseonjus (51—^ ktonten sich auf 



' Bedeutung durch die Wahl der Minuskel oder des Uu- 
cialbucbstabens bezeichnet, so dass fi und Ma' (^3 b.) 
identisch smd. Die Handschriften des Diogenes schei- 
nen die jqnantitativen Bestimmuagen des qualitativen M 
dnrefaans auf daer Iduie mit diesem uitd den abrigjen 
Kahlseichen zu geben, ^auch ohne Consequenz M oder p, 
zu brauchen. Sonst ist bekanntlich das Uebiichste, den 

Zähler über das M zu setzen, z. B. ilf = Mß' oder nach 
ältester Weise MM. Der Pfälzer Codex der Geo- 
graphl mlaet es bei Bast Bpist mt S. 32 ff* und auf 
dem beigegcbeaen Faemmile, fasst die Hyiiadeozahl, 
ohne beigesetztes ilf oder fi, in vier Punkte ein, versieht 
sodann dia Ziffer ftir die Tausende mit einem Strich auf 
der linken Seite (ähnlich wie die Borgia'sche Tafel), und 
veibfaidot die Hunderte, Zehner, und Biaer, zugleich sie 
von den Teusenden dhsonderndi durch einen Querstrich 
oberhalb, z. B. B- /T^HZ d. i. 235^7. Die Treu- 
nung der Tausende von den Myriaden, die sonst auch 
durch einso Punkt, oder duirch das dem Myriadenzähler 
na»fcgestsllle M bewirkt irbd, acbehit nach Diog.<V, 
6a. «ipeh na liessichnct woiden m asia, dass, M Cur- 
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ein vom Asconius selbst ge^cUiiebei^ ^|)|e^)(p:^^ 

meiitar nicht nur aiiijabsLe, ^oudeni )\'el<;hes mit dies^^ 

inscr bmdft mm I>io§^«ik (87) mnwideialthÄchlicli die 
Gcwa^mkdit^ mich gapis ^j§fw^tii«;^f^ '^'t"\üßi^i^^ 
StiebenzabL Hier jst es nim v^^gOut, eise fiber« 
rauchende Aufklärung zax gewäliren durch BenutzuB^p 
einer Beobaehtm« BUlnek in ]ü(ea». Jalub. f. FWloL u. 
Pädag. Suppl.bd. V, Heft 1, S. 116 f., die wir wörtKch 
nitäieileiL Dinker Aimaime vmlaJberpaakümeu in al* 
teiiBaiidacbiftenyerfUirtnanjBdflNteoeanri^ Häu- 



rentschrift im Ganzen, doch tlie Zahl dor Tankende mit 
Uncial gesebricben wurde: Mviffimri*, Es versteht sich, 
dass dergleichen UDterschcidangen (itr 4l^BBe Zttit^ die 
bloss UnciaJeii Jaumte» keine Anwendui^g finden; Zwei- 
deutigkeit ist auch viel weniger möglich, als es den Au- 
schcin haben mag. Auch üIh:! die Interpretation der von 
uns henutztcu Angaben (le» Diogenes kann bei nur ein- 
fach verständiger fietracbtung kein Zw^el ehwalteil; 
Obereii Ist M iilosser Nennerj we^ einziger Ansoabme ven 
33. a. (vgl. 15.), wo (wie sieb so^^ar durch Rechnung zei- 
gen lässt) als 30000 vorstanden eine allzu nnvorhält- 
uissmässige Summe gehen würde. Völlig unbegreiflich 
Ist, wie bei Diogenes 1 5. der neueste Herausgeber die 
ftberlleferien Zabbeicben ^ ufi dcrgleidien ihm 
.doch Boaei keinen Anstoss gab, mit xQsXq ml rtxQuxKS- 
fikiQiQi %eCGaqoü<6ctoi Ißdo^riKovra ntiTe ausschreihen, 
und mit quadragies ter raiUe qmdrmgmU sqttußgiiUa 
quxMpte übersetzen konnte, wovon wir uns gern auch 
noch die deutsche Uebersetzung aiisbltten. Von der Ver- 
mischung der Btteher- und Stichenzahl in IV, 13. dtasm 
ßißUa fi* / ist wach dem Frühem (S. 102. vgl. 118.) 
nicht nöthlg »ehr zu ^agen. 
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Sg sind sie nur Ruheponkte des Schreibers; noch häufi- 
^er dfenen £e Pmikte dazu, das Ende der Zeilen im 
Originale, das copirt wurde, au^iudeuten; da- 
li^iielr^gelmässig iü di^rs^Iben Distanz, manclimal so* 
gar iiiiiteu in i^inem \\ orte wiederkehren. Das Ende el- 
nei^ Seite ilirOnginai wird dann oft mit einem Kolon oder 
Semikolon angedeutet, worauf meistens ein s^osser 
Bndistabe folgt. Diess ist vorzüglich bei Uaadschiiftea 
der Fall, die ans Schreiberschnlen stammen, wo also 
diplomatisch genau geschrieben wurde. Ich habe diess 
an zwei Handschriften bestätigt gefonden, deren eine das 
Original der andern ist.« Wir finden hierin ganz das- 
selbe Anskmnftsmittel wieder, welches sich bei d^ nen- 
testamentlichen Bandsdiriften zeigte. Mancherlä Ana- 
lo|^ lassen ^ch beibringen, wie dass verschiedene Co- 
dices des Plavttts (z. B* der Heidelberger »Decnr- 
tatus» im Anfange des Truculentus) , die übrigens den 
Test wie Prosa geben, doch den Schluss eines jeden 
Verses mii einem schiefen Striche /bezeichnen: ein si- 
eheres Zeichen, dass das Origmal, wmraiis sie ilusseu, 
tegdmässige VersabAdlinig hatte; oder dass andere, 
' wie der jetzt in der \ aticana befindliche »Vetus co- 
dex« desselben Dichters, der zwar im AUgememen die 
Versabtheilung bewahrt, häufig jedoch auch zwei kurze 
Verse in einen zasamipenzieht, in diesem Ifalle die zweite 
ffilAe mittm in der Zeile mit einem grossen An&ngs- 
buchstaben beginnt; allein im Ganzen ist dem Gegen- 
atande nodi zu wenig Anfineriu^amkdt geschenkt lind 
sorgialtigere Beobaclitung wünschenswerth. Jedenfalls 
aber IM dieser Umstand, den wir hauptsächlich mit 
der allmähligen Verdrängung der Papyrusrollen durch 
Pergamencodices in Verbindiiog zu setzen haben werden, 

\ 
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jede in Betreff der StidioiiietrSBi etwlet nioch rfieketftiidige 

Schwierigkeit, zumal wenn die ZaLl der Stichen von Zeit 
«Zeit am Bande benrnkturar, wkwir diese in dem Ae« 
gyi^tiselien Papyrus ^dee XXIV. Budies'diBr jlias 

wirklich finden. ' 

* 

Nar die 77--8& an^ealUlen Hercalanisclim 

Papyrus erheischen noch eine besondere Besprechung, • 
«vml §» laük dem ürgebaiss See Insherigen fieiieisAlinnig 
nicht zu {üs;en scheinen; ^er Meinung der Gegner frei- 
lich noch viel weniger. l>as im swdten Bande di^.Uer^ 
cslan^isia Volmina S. '48 C abgedmekie Baeh ddr 
Philodemischen Rhetorik uärnUch (77), welcheil 

die Zahl 4200M^eiK^ ^^^«^ enthält hei 71 Colom. 

neu*) je 34— oG Zeilen, was eine Gesammtzahl von nur 
24Ö0 Zeilen gibt; und doch ist die«e Kolle volletändig. 
Anderseits haben die leider noch nicht bekannt gemach- 
ten Stficke 78. 79. 81. 82. und 83. bei 10, 15, 10, 17, und 
51 Colomnen die Titelzahlen 2020, 3238, 2368 (oder viel- 
leicht 1368, wGim niqht 1468**),) 3000, und 3200. Diess . 



*) Columneo sind es, was in dem Katalog der Oxierder 

Herausgeber mit pafftnae bezeichnet vv iid, wie schon bei 
den Alten: Phu. Xlll, 12, 24. Um übrigens durch Di- 

' vislos. der Titelzahl mit der Columnenaalil die Zeilenzahl 
der eiiUEeUien Colmnne zu erhalten, iet.von^der Colom* 
nenzahl uwner £Jne abzuziehen, weil. die Titelcolumne 
keinen Text enthalt. Unter der Benennung Titelzahl 
begreife ich der Kürze wogen auch die »iiichcnzabl von 

^ 78., obgleich das mknoUium kgiam$ von der Sohhiss- 
colnmae zu venlehen sein wird. 

♦*) Dass die zvv( iio ILilftc der Zahl, JJJ . . . 11111, mit 
JAJA/iJnili cxgmiX werde, ist Nothwendigkeit; zwei- 
. ielbail bleibi, ob vor MUU m oder awei oder XU 
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würde fiir die einzelne Columne, mit Weglassimg der 
Brikdw^ je BS«, 381» («der IBS» ote liS), 187» wd 

64 Zeilen betragen. Allein dless ist, mit alleiniger Aus» 

Olli 

mOg^ch. Die Zaberatongslut des Papyrus eilaibie 
8war, einer Koiie jede beliebige Länge zu geben: oben 
& 9& Ana^ Tgl. Winekelaumii Bd. II, &Wff. (dermr 
dorch die I>oppelsinnigkeit der Begrifie von Länge und 
Bffeite Im «lindtäige BedenkKchMu« gerAüi); degegm 
ist die Breite d. i. Höhe des Papyrus naeh den genauen 
Angaben des Püniiis H. XllI» 13. (vgL Isidor« Ong« 
VI» la*) mid aaoh dem Aagensohete stomlttDlierin Ber« 



feUe: denn sehr nnwalirschcInKch wSre die ErgSnziing 

BHHJ/// oder gar HHHff. Eine ähiiliche Unsicherheit 
findet bei ÖO, statt, welche Rollo zugleich einer Augahe 
der ColttnmeiiBahl im Kataloge gaos ennaegieU. — Das 
B ühfigeiis, welches in 82. der Zahl XXX folgt, ist un- 
streitig nur die Bezeichnung des neunten Buches der 
Philüdcmi sehen Rhetorik, die freilich öhlicbrr der 
Zahl voranginge. Wie viele und welche Bücher dieses 
Werkes sich fiberhanpt unter den Herculanischen Rollen 
lieftnden» ist bei der UnvolUitSndigkeit des Katalogs und 
bei der Mangelhaftigkeit und Unidarheit der Bezeichnun- 
gen nicht iiifher zu ermitteln. Es gehöien dazu n. 1007 
(J). 1015. U23. (tov A TO a'i vergh oben 8. 31.;. 1426 
(0). 1427. 1669. 1672 (B). 1674.» ongerecbnet das W 
^VfHimmofiß mql ^tjtoqis^ *n. 1506* — Bemerkenswerth 
istHberall in diesen Hercntanischen Papyrus nicht allein 
der Gebrauch der anlikeji Zahlzeichen /, IT, J, //, 
Xi sondern vornehmlich ihre Mischung mit den gewöhn- 
lichen, indem die Bftchersahl mit der neuen» die Sti- 
eben sakl nK der alten BesMeru ngsart ansgedrUckt wird. 
• *) Diese Stelle handelt so wenig von der S. 26. bespro- 
ebenen Länge« als die dort angeführte desselben Autors 
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calanom aiiiygeiiiadeiier BoUen eine imv^fUUtnissinä- 
geringe, das Mas» einer Spanne in der Regel niehl 
übersteigende: s. Winckelmann S. lOÜ. und Melch. Oni- 
landini Comneat in PMbü de jtAffTO tngHA (Yen. 1573.) 
S. 180 IT. Von den im Oxforder Abdruck publicitten 
Rollen haben denn aneh awei nor ein^ tind* a^wani^ 
dieneielen einige mid dreissig, eine gegenKinlkIg' Zei- 
len, 41 — 43 mtA der Homerische Papyrus von £le- 
phantine. 

voD der hier io Hede steheodien Höhe der Papynisrollcu. 
Das Letztere geht sehen ans den io VI» 12» 1» uomittel- 
bar folgenden Worten iiervor: mmore modulo tcr^^an- 
iur, et non solnm in chaHa vel in membrmU», ted etiam 
in omentis elvpliantinis textilibusque malcarum foUis at- 
que pahnarunu Dagegen ist es die Hohe, nach der 
skJ^ nebe» der Feinheit, die Versduedenlielt der in VI» 
slO* (mit em^r Abw^ehang von PUnios^ an^aSUten 
PapyrasBorten richtete» der diaita Aogosla» EMana» hie- 
raiica u. s. \v. ?^ur auf Hohe (was Piinius mit latüudo 
bezeichnet, nämlich Breiten von oben nach unten) l^ann 
sich das Mass von 6 — 13 digiü beziehen: welche Diffe* 
leaz flbrigens der Ten uns wiedferhettbelifeinptetett CMeidh- 
ftoaigkeit der CotanM dUit entgegeasipht» da an ge- 
wöhnlichen Handschriften nur die mittlem Sorten ge- 
braucht wurden, auch ein Paar Fingerlireiten überhaupt 
keinen erheblichen Unterschied ausmadien« Wenn aber 
Plinias si^: AuguMlae ia epUtolii 4mciaiHtat relScfo» 
und Isidor (VI, 12.): breviore forma epistolae scribe- 
bwitnr, so ist dio AehnUchkeit beider Stellen nur schein- 
bar» und gibt zur Beziehung der zweiten auliMähe des 
Papfms» von. der PUsins indel» achon deswrogon §aaa 
und gar kein Recht» weil die eharta Augusta gerade die 
vom grössten Masse (in der Höhe) war, deren Anwen- 
dung zu Briefen sidi nur auf die Feinheit des Materiab 
^ gründete* 
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£& wäre nnn aii &ich nicht uiuuOgUch) dass wir au 
im obigen Papjros Beispiele einer .mr dnieh Tradition 
auf de;* Titclcolumne foi igepÜanzten Stichenangabe häU 
len, .urcdcli^ auf die vorliegenden Hand&ebriüteu muM 
mehr zntrtfe; von Cicero-s Zeit, in die Philodemus 
fallt, bis 79 n* Clur* waren dazu Jahre genug verflossen. 
Allein sieht man idch die schon selir weidftafge Sdunft 
der Oxforder Facsimüe's aa, hält mau dabei an der 
Gleichförmigkeit dar ColuinneD in den verschiedensten 
Papyrushandscbriften fest, so begreift man dnrchans 
nicht, in welcher W eise es nur mOglich war, z« B. das 
Bach der Phflodemischen Rhetorik (77) zu einer f^gt 
doppelt so grossen Zeilenzahl (4200) auszudeh|)ea, als 
in der Herculanischen Rolle enthlUt ^ ^iK^^fid^ 
Auskunft führt nicht besser zum Ziele. Man könnte sich 
nämlich versucht üihlen, die einzdinen mit Xitelzahlen 
versehenen RoUen flir das jo leMe Budb dnes ans meh- 
reren Köllen bestehenden Werkes zu halten, dessen Ge- 
sammtstichenzahl dort zniBärnmeng^fosst wfirde* Dsii 
wärden die Fälle 78. 79. 81. 83. nicht nachweislich wider- 
, jf«!^fi|^<7& könnt«;, wegen n. 1425. 1538^ das sechste 
Bnck ^fepl noirjfjbdrm nekk); ainr fipiknrs ifkm Bach 
irsQi (pva£(og (80), von welchem Werke noch die Rollen n. 
164. m m. im. im, nnd wi^ es scheint 1056., Ab- 
theilungen sind, war gar nicht das letzte, sondern das 
Werk enthielt nach Diog. Ii. X, 27. siebennnddreissig 
Bücher; femerhaben wir ja ausser dem vorher genann- 
ten Ikiche der Philodemisdien Rhetorik aiich noch ein 



und endlich sind die Zahlen an sich f5r Totalsummen 
entschieden sn'Ue^. So sehe ich also filr 77. nichts 

übrig, als hier ein drittes Beispiel der S. 31. nachge wie- 



anderes, das nennte nach S. 12L Anrn; 




THehaU; 
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senen Tlieilung eines Baches in zwei Rollen anzuerken- 
nen, deren eine 2450, die andere 1750 Zeilen umfasste: 
freilich eine etwas ungleiche Theilung; die fünf übrigen 
Herculanischen Papyrus aber, deren Coluninenanzahl zu 
klein ist im Verhältniss zur Stichenangabe , für fragmcn- 
tirte Rollen zu halten, dergleichen in dem Oxforder Ka- 
talog offenbar sehr viele sind. Vgl. S. 26» Anm. Ist 
doch der Philodemus TrsQl xuxiuiv xal zuiv uviixem^viDv 
uQSTuiv, der bei Göttling (an Aristotelis OeconomicuSy 
len. 1830.) und in der Napoletaner Ausgabe 29 Colum- 
nen enthält, in dem Katalog der Oxforder n. 1424. mit 
nur 23 aufgeführt und ebenso in £d. I, S. 83 ff, auch ab- 
gedruckt. Nehmen wir nun nach Analogie, so weit 
solche uns vorliegt, als geringste Zeilenzahl für eine 
Columne etwa 25, als höchste 50 an, so würden jene 
fragmentirten Rollen, nach der Reihenfolge ilirer obigen 
Aufzählung, im ersten Falle 81, 130, 95, 121, 129, im 
zweiten 41, 65, 48, 61, 65 Columnen enthalten haben. 
Je weniger aber dieser zweite Fall, für den nur ein Bei- 
spiel spricht, als der allgemein durchgehende wahr- 
scheinlich ist, desto sicherer stellt sich die Wahmeh- 
. mung heraus, dass Papyrushandschriften von 70 oder ^ 
77 Columnen, wie sie S. 30. in Beispielen nachgewiesen 
wurden, zwar in Rücksicht auf vollständige Erlialtung 
als aussergewöhnliche bezeichnet werden konnten. Im 
Altertbume selbst aber nichts Ungewöhnliches gewesen 
sein können. 

Noch eine verwandte Bemerkung bieten diese Her- 
culanischen Rollen dar. Ein Papyrus wird im Katalog 
so bezeichnet: 

n. 1414. <l>IAOJHMOY HEPI X APITOS. 

KOAAHMATA SEAIOU Nihil amjüius. 
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Bloss eine Columne ist es also, die erhalten ist, und zwar 
die Titelcolumne. Das offenbar falseh gelesene oder 
falsch abgezeichnete SEAIOH nehme ich mit grosser 
Zuversieht filr , und erkenne in xoXXijfiatu ae- 

Xiöiüv mit hinzugefügter Zahl eine ziveite Bestimmnngsart 
des materiellen Umfangs und Bestandes von Papyrus- 
han dschriften. Wenn die xoAA/J/uccr« aaUöiov gezählt und 
auf dem Titel vermerkt wurden, so ist diess mit an- 
dern Worten so viel als Angabe der Columnenzahl. 
Denn ö'fPi()£c sind die einzelnen Papyrus streifen, wel<^ 
che an einander geleimt die Länge der Handschrift ga- 
ben, d. h. es sind die dünnen Häute der Papyrusstaude, 
deren Breite nach dem Umkreise des Stengels, deren 
Mühe nach der Länge des Stengels, und deren Güte oder 
Schlechtigkeit danach sich bestimmte, ob sie zunächst 
dem Marke, oder zunächst der äussern Schale des Sten- 
gels genommen waren. Zusammengeleimt wurden diese 
fünf bis sechs Finger breiten Streifen dergestalt, dass 
einer über dem andern in der Breite eines bis zweier Fin- 
ger lag. Vgl. Winckelmann a. a. O. S. 98. 101. 230. 233. 
Diese Fugungen bilden die natürlichen Zwischenräume 
der Columnen, und der letztern sind also gerade so viel, 
als Streifen oder Pilanzenhänte zur Anfertigung des 
Stucks Charta verbunden waren. 

Ich fable mich hier zu einer förmlichen dankbaren 
Anerkennung des rührigen Eifers der Engländer ge- 
drungen, die mit unzureichenden Hülfsmitteln, in der kür- 
zesten Zeit (1824 — 1825.), und mit nur zwei Grossoctav- 
bänden, mehr fUr Kenntniss der Herculanischen Papy- 
rusrollen geleistet haben, als die Napoletanischen 
Akademiker in der gemächlichsten Bequemlichkeit, wäh« 
rend eines Zeitraums von mehr als 40 Jahren (1793 — 
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1827), in drei bis vier weitschweifigen Folianten. Aller- 
dings ist hier, wie die in beiden Ausgaben mitgetheilte 
Schrift ttsqI yaxiwv xal tujp dvTixeifJth(av aQsruiv lehrt, mit 
einer weit grossem Sorgfalt zu Werke gegangen; die 
Oxforder Editoren konnten eben nichts anderes thun, 
als die Zeichnungen, welche während des Aufenthaltes 
des Prinzen von Wales in Neapel genommen, und vom 
König Greorg IV. der Universität geschenkt worden wa- 
ren, getreu nachstechen zu lassen ; nur eine ununterbro- 
chene Conjecturalkritik, neben der Ausfüllung kleinerer ■ 
Lücken fast ausschliesslich zu richten auf Aehnlichkeit 
und Verwechselung der Bnchstabenformen , kann den 
publicirten sieben Rollen von nicht unbeträchtlichem Um- 
fange erst Wertli und Brauchbarkeit geben. Allein Al- 
les, was im Vorhergehenden über mehrfache Eigenthüm- 
lichkeiten jener Bollen erörtert und geschlossen worden 
ist, verdanken wir doch lediglich den Angaben der Ox- 
forder Volumin« Hcrculanensia, deren Fortse- 
tzung trotz des fragmentirten Zustahdes, in dem die 
rückständigen Blätter sich befinden niögon, nur dan- 
kenswerth sein könnte. Noch wünschen s werther frei- 
lich wäre es, wenn die Napoletanischen Gelehrten sich 
entschlössen, zunächst nicht sowohl mit vollständigen 
Abdrücken, mühsamen Ergänzungsversuchen und weit- 
läufigen Commentaren einzelner Schriften fortzufah- 
ren, als vielmehr die äussere und innere Beschaffenheit, 
das Gemeinsame und Verschiedene sämmtlicher 1?o]- 
len unter allgemeine Gesichtspunkte zusammenzufassen, 
und einen belehrenden Gesammtüberblick zu geben, wie 
er zur Zeit weder existirt noch mit den vorhandenen 
Hülfsniitteln erreichbar ist. Das Geringste, was man 
erwarten dürfte', wäre wenigstens die V*MÖffenth'rlinn2: 

9 
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eines vollständigen Katalogs aller lesbaren oder 
bestimmbaren Rollen, mit genauen Titelai^gaben und 
sorgfältiger Berücksichtigung der äu^serlichen Um- 
stände^ durch deren Beachtung ui^s der in der Vorrede 
zur Oxforder Ausgabe mitgetheilte Katalog so nützlich 
geworden ist. Denn von Vollständigkeit ist dieser weit 
entfernt; seine Nummern reichen zwar bis 1676. , aber 
mit so grossen Sprüngen, dass im Ganzen nur 96 Rollen 
verzeiclmet sind; was doch unmöglich die Bewandtniss 
haben kann, dass 1580 völlig unjßsbar wären. — Lei- 
sler werden diess alles pia desidcria sein ; italienische In- 
dolenz wird eben so fortfahren auf sich warten zu las- 
sen, als italienische Eifersucht^ deutscher oder engli- 
scher Arbeitsamkeit, Akribie und Intelligenz den Zu- 
tritt zu wehren, so lange nicht ptwa eine befreundete Re- 
gierung sich genugsam für die Angelegenheit interessirt, 
um ihren Einfluss und wohl auch einen Aiitheil am Ko- 
stenbelaufe aufzuwenden. Bis dahin wird es dem deut- 
schen Philologen nicht verargt werden, wenn er Cour- 
rier's Worte (Lettres II, 68.) zu den seinigen macht: ne 
me paj*lez point des papyri^ c'est le sujet de mes pleurs. 



3. Weniger Andeutungen wird j8S jetzt bedürfen, uoi • 
auf die bishengen Ergcbiüsie»^ die richtige Ansicht von 
zahlreichen üeberlieferungen des Alterthums über eine 
nach unsern Begriffen f^^t fabelhaftp schriftsteller^r 
sehe Fruchtbarkeit zu gründen. Haben wir einer- 
seits an den Herculanischeu Papyrus das Mass voa 2 
bis 4 Tausend Zeilen als höchsten überhaupt vorkom- 
menden Betrag fiir eine einzelne Rolle (ßißXiov)^ un4 
anderseits emzelne Bücher (ebenfalls ßißXCu), dprei) 
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doch auch nur je eines auf einer Rolle zu stehen pflegte, 
zu zwei, drei bis sechs hundert Zeilen, so stellt sich, mit 
Hinzunahme einiger andern Thatsachen, vor allem die 
Gewissheit heraus, dass der Umfang von fiovoßtßloi so- 
wolü, als von Buchabtheilnngen grösserer Werke, ein 
bei Weitem geringerer zu sein pflegte, als wir mit dem 
Begriff eines Buohes zu verbinden irgend gewohnt siqd. 
Zu den unter 20. 21. 27. 29. angefährten Belegen lasi^en 
sich durch Berechnung folgende hinzufügen. Die Bfl» 
eher des Theophrast, die Diogenes IV, 42 ff. aufzlUll^, 
belaufen sich auf etwa 376*), was bei der Gesammtzahl, 
von 232S08 Zeilen die mittlere Zahl von nur 619 Zeilen 
-auf das Buch gibt. Die Sdastg des Xenokrates ent- 
hielten in 20 Bücliem 13000, und die nqayiKnsla ttsqI 
6iu)Jysff&ai in 14 (oder 15) Büchern 12740 Zeilen (33. a. 
b.); folglich kommen auf jedes Buch der ersten Schrill 
650, der zweiten 6>-900. Rechnet man diese 25740 Zei- 
len von der Gesammtzeilenzahl der Xenokrateischen 
Schriftstellerei, 224239, und jene 34 Bücher von der Ge- 

*) Die Suramirung solcher Büchorzahlen ist zwar wogen * 
mancher Textescorruptei oder unklaren Bezeichnung nie 
im Einzelnen zu verbürgen ; aber uns kömmt es auch Ic- 
diglidi auf eine ungefähre Bestimmung an, und was 
am meisten zu furchten, dass die Aufzählung unvoU- 
stäiidiü; sei, thut uns deswegen gar keinen Eintrag, weil 
• ohne diese Auslassungen die durchschnittliche Zeilen- 

. • zahl der einzelnen Bücher nur noch kleiner ausfallen 

• r, würde. Dasselbe ist der Fall, wenn Schriften, die wahr- 

. scheinlich aus mehrcm Büchern bestanden, ohne alle An- 

• •! gäbe der Bücherzahl aufgcfiilirt werde», von uns also nur 

als fiovoßtßXu gezählt werden können , z. B. IV, 5. vno- 
•<fiVJ7/uarixol dKiloyoi, Nur einmal bat Diogenes selbst 
die vorher von ihm verzeichneten Bücher suramlrt, beim 

% 
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sammtbücherzahl ("etwa 215) ab, so bleiben für die übri- 
gen 181 Bücher des Xenokrates je 1096 Zeilen im Durch- 
schnitt. Die Schriften des Speusippus(31) werden als 
ndfinXsKnu vnofiv^fiuTu xal didXoyot nXsiovg bezeichnet, na- 
mentlich aufgezählt aber nur etw a 42. Selbst so kämen 
auf jedes Buch nur 811 Z. ; da indess die Schrifltenzahl des 
Speusippus nothwcndig grösser war, so würden wir auf 
einen so gar geringen Umfang der einzelnen Bücher re- 
ducirt werden^ dass sich hier die Vermuthung aufdrängt, 
die Gesammtzahl der Zeilen, 34075 , beruhe auf Textes- 
verderbniss, und habe ursprünglich eine grossere ge- 
standen. Denn dass diese Summe nicht die Gesammt- 
zeilenzahl der Schriftstellerei des Speusippus, sondern 
eben nur die Zeilenzahl der 42 namentlich verzeichne- 
ten Bücher sein solle ^ die sonach erst durch Addition 
lauter einzelner Stichenangaben von Diogenes selbst zu- 
sammengerechnet worden, nicht aus einem Pinakogra- 
phen entnommen wäre, hat wenig Wahrscheinlichkeit 
Halten wir dasselbe für Aristoteles (35) fest, dessen 
Schriften die Vita 3Ienagii S. 201. gegen 500 anschlägt, 
so beträgt die durchschnittliche Zeilenzahl eines Buches 

xß, Chry«ippus VII, 198., uod hier ist es nur ciiie kleine 
II, Differenz, die zwischen dem Vcrzeichniss der pißliu Ao- 
j'ix« jenes Philosophen, wie solches jetzt die Ausgaben 
geben» und der Gesammtzahl des Diogenes, 311, statt- 
Jlodet. Leider ist der überaus sorgfältig gearbeitete Ka- 
.! talog der Schriften des Chrysippus nicht vollständig 
erhalten; sciioii von der zweiten Klasse, den Bütherif 
. etbischca Inhalts, fehlt das Ende, und das Uebrigc ist 
ganz ausgefallen. Sonst würden wir sicherlich auch hier 
am Scbluss des Ganzen eine höchst genaue Berechnung 
der ffr/;i;o4 haben. , . . ^ . . ; ii. . 
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« 

891 ; selbst aber wenn man von dem, etwas mehr als 
400 Bächer zählenden, Verzeichniss des Diogenes aus- 
ginge, würde sie die mittlere Summe von 1000 bis 1100' 
nicht übersteigen. ; ' • • (>.?••. :i » • 
•t Nach solchen Analogien lässt sich nun leicht ernies- 1 
sen, wie kurze philosophische Abhandlungen oder 
Aufsätze (denn so möchten wir statt Bücher lieber sagen) 
es im Durchschnitt sein mochten^ deren Klitomachus 
der Karthager nach Diog. IV, 67. über 400, Chrysip- 
. pus nach Suidas über 700 schrieb (vgl. Anm. zu S. 132.); 
wohin sich auch die 453 ßtßXla des Aristoxenus (fiov- 
Cixd TS xal (pi'k6ao(ptt xal laxoqiaQ xul irayrog el^ovg nai- . 
f^slug Suid.) rechnen lassen. Für die grammatische 
Littcratur ist noch ein anderer Umstand von Wichtigkeit: 
dass die Commentarc zu Dichtern einzeln gezählt zu 
werden pflegten, d. h. so viele ßißUa ausmachten, als 
selbständige Stücke commentirt wurden. Wie Euse- 
bius nicht 93einen Commentar", sondern 150 »Conunen-^ 
tare» zu den Psalmen schrieb, was für eine allgemeine 
Berechimng seiner Schriftenzahl gleich 150 Nummern 
gab, so sind unter andern die mehr als 3500 ßißUa des 
^ Didymus*) ohne Frage so zu verstehen, dass der 

*) Diess ist die grösste mir bckaanto Schriften- oder Bücher- 
zahl eines alten Autors. Zwar sagt Isidorus Orig. VI, 
7, 2. vom Or igen es: Hierovymus sex miVui librorum 
eins se legisse fatetur; allein er sagt eine Unwahrheit. 
Denn Hieronymus adv. Rufin. II. (Bd. IV, 2. S. 419. ed. 
Mart.) bezeichnet es im Gegenthcil als eine ungebührli. 
che Uebcrtreibung, dem Origcncs 0000 libros zuzuschrci- 
Jjcn , da derselbe nicht den dritten Theil davon verfasst 
habe. Eine Fruchtbarkeit von nalie an 2000 ßtßUa er- 

* klärt sich übrigens bei der Art seiner littcrarischen Thä- 

• tigkeit ohne Schwicrigkeil. ^'^^ * » • • -^^ " ' ' 
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Conimentar zu jedem epischen Gesänge, zu jeder Tra- 
gödie oder Komödie, zu jedem lyrischen Gedichte des 
Pindarus u. s. f. ein besonderes Bach bildete. Aber 
nicht genug: auch wenn die commentirte Schrift aus ei- 
nem fortlaufenden Ganzen bestand und gar nicht in Ab- 
schnitte getheilt war, wurde eine solche Abtheilung doch 
für den Commentar beliebt. Sehr deutlich machen uns 
diess des Hieronymus Vorreden zu seinen Commenta- 
ren der Propheten. Ganz nach Müsse und Gelegenheit 
beginnt, unterbricht und setzt er seine Arbeit fort; tiber- 
all aber, wo ihn Laune oder Umstände abbrechen lassen, 
schliesst er ein Buch und lässt es in die Welt ausgeben. 
So wächst ihm der Commentar zu dem einen lesaias all- 
mählig zu 18, der zum Ezechiel zu 14 Büchern an, die 
auf rein willkührlicher Abtheilung beruhen und in keiner 
Weise durch eine Gliederung des Inhalts selbst bedingt 
sind. Werden wir also , wenn die vorher gegebene Er- 
klärung nicht ausreichend befunden würde, noch zwei- 
feln an der — immerhin sehr respectablen — Anzahl von 

* 

3500 Commentaren (denn das waren sie meist) des Didy- 
mus? oder uns übermässig verwundern über die 800 
vnofivi^fAUTu des Aristarchus? Der Wahlspruch des 
Kallimachus: fityu ßi-ßXlov niya xuxov, nach dem wir 
seine eigene Fruchtbarkeit von mehr als 800 Büchern zu 
beurtheilen haben, scheint fast eine Art von Norm für 
die spätem Grammatiker geworden zu sein, dass sie 
auch grammatische Werke, für die gar keine Abllieihing 
nach Büchern erforderlich oder irgeiMl nützlich war, na*' 
mentlich Lexika, die an der alphabetischen Ordnung 
vollkommen genug hatten, dennoch in Bücher zerschnit- 
ten. Wir erinnern nur an Stephanus von Byzanz, 
oder an die 95 Bücher des Zopyrion und Pamphilus 

« 
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(s« H^m^teriiüis zu Suid. t, 1^74. ed. UOv.) nebst Dio- 

. NaitärJich trat nun, als die PapyriisroUen all- 
iMhlig cllir<^ Pergameneodlc€^6 verdrängt wurden, 
ein amgekelirtes VerhälttiteB ^'fBis£Mi«/t^' War ib äl- 
terer Zeit eine üaudsehnft hUufis^ zu klein , tini ein Buch 
2tf iMi«eii, so yrm^ j«tstt die Meliev ikt kl^in, wii «in^ 
Handschrift zu füllen: und der Begriff eined ßißUov wunie 

gentliche Periode für MisieeHänlMnMlM^hriften «liitrat 
Bi-^tei^Uil^ tßad. i&l — 157.;, jetzt auch der Unter- 
9eläMi1^tT£ vxn 4knd i9f /9X^ii iMä gdt^nd maolkte. D«ii 
gcratien Gegensatz zu Bezeichnungen wie rot; n^fijnov 
T^reU^^m^*^^^ <& aiv) Mien also Äe nto «blieli 

weidenden AiiSikückc: Tfcy;f»? ßtßUwv rgia Phot. codi 109: 

der ganase libimiitö aus zweiBäudeift 
bestand {Ar t^^jt««^ #wflir cod oder ßißXia d^ h t^xent. 

cod* i67*' Wie unbestimmt und zufällig der Begriii et- 
ne» war mä «ein mniate, aeigt i^botiaa <^od. 1^. 

Ein anderer Ausdruck, roj»*^, WMin gamci^rftohiede- 
net» Bedentang von imschiedenen SchrifjbsteUem ge- 
braucht; Äi'BaGliabdHsitafigen, ßtßXia^ von PhoAls eod« n 

12^* cv ts^xfß*' fJ^€v TOfJkoi^ de cod. 1 18, jo^iol di io5 

/^i/9aiiN» «'»hMi Bände» T^vjtv» von' DtogiMteis^ wie 13. 

avro$ Ao/'og, 'Od«<r<r€«g $ itßQl ^09v6(S^ tt. In fcr 

ersten Bedeutung nimmt, wie der Zusammenhang er- 
weist, aneli Isidoras Orig. VI, 8^ 2. das WorU iomi, 
ijuos uos lihi'os vd volumna lumcupcmms» und lomi, id 
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e^l librij] VMtior^ sunt disjmlßlifine' Auch bei Hierony- 
mus Praef. comment. in lesai« werden iaud md v^iiamm 
iiiciiübcli gebraucht. Schrifteiiverzeicluiisäe nach To^oi 
= upxn* wie vom Autii^üiffiiea) ni^ea tbrigena zuerot 
von Perganram «usgegangoi adln« 

. Keine besondere Ausbeute fiir unsern nächsten 
Zweck, die Glaabhafiicifceit der & 21—34. behandelten 
Angaben über die Büchenneoge der Alexandrinisehen 
Bibliotheken dannthun, gawttgan die-igt jAnfang-dieiiea 
Abschnitts mitgetheilten Zeugnisse über den Umfang 
pp^tiaoJier Sohnßen; Buchabthrilungan tiadiob«' 

m 

ten bleiben mh im Ganaen mmück gleicb. Interessant 

in anderer Beziehung ist die Notiz über JVIarianus (7). 
Man aiahft» daaa die Vcasadd der iamUschen Meta^hra^ 
sen, mit denen sich dieser vergnügte) der Verszahl der 
erhaltaaen- Originale ao< ztemlifih aolsj^aht) . ApoUonhts 
Argonantika in 583$ Veiaea wurden zu 5680 lamben^ 
Aratus in 1154 zu 1140, Theoknt'a jetz/t auf beinahe« 
2900 Verse aich beinufende Uebemsta zn 3150;. ao data 
man in der 1370 lamben beUagenden Metaphrase des 
Nikaodev anaaer den Thßriaka. von nar Veraen anah 
< nooh die Alexipharmaka vermuthen und beim Suidas als 
ausgefallen ansehen m^ietite* >^ua dieser U^bereioatiai- 
mung Uaat sioh «in ScMaaa maehen a«f den Umfang der 
Hekale, der Äma und der Epigramme des hkallima« 
ohua, fDr welche» naeh Abzug der. 10S5,[i^Mnen- Vei»a 
von der Gcsammtiambenzahl 6810, die Summe von 5725 
Versen üfori^ bleibt; ein VerhAllniss, wdlahes weiter « 
▼etfolgen Uer nicht der Ol« ist« 
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(BruGfastack auf einer kriiischai GescMdHe der gritecUecfe^'^ 

Vier Grammatiker disf» Namens HeljtQd^rus, MWjBk 
wif dm B^ffliff ^ iBi^ijiWiwMili m^vx wfi»«mmimS^ 
seil, lasseu sicjbi.^ 4eu triMiunerh^en Ueberliefemn- 
g^u d9& AtaBrtltiyipft,,4i^ iKflilli«^ eiMr G^fleliMilile.dtfr 
griechischen Grammatik aufzuerfoauen ein scliönes, aber 
noch lüci^gan? nahe» %iei isA» naQhw.#m^l you^ deaen 

1) Heligd^ytts d^r Ati^ener, aagf,ni|MP,hBipnli€)l|jder 
mte«0. 4er Naip«wwii<#(SQii,..^,fler seiner 

litteiarischen Thätigkeit sicher schlieasen lä^st. *0 tt^- 

kiration, Putins und Zonaras v. NUii al- 
j^o .Ver/asser eines gE|ib8fiiei?ä g^cyp:apfaj(^ea od«;,4iMP>r 
riogi^iq^ehen Werkes, er jni unsera Quellen filier 
citirt mit Rücksicht auf eine Schrift nsi^l rjg "A^r^triqw 
4i«offoAfa»s, w^d<te>,nach AA«»* VI, 229»^. «na IS 
ehern bestand. Bi scheint sunacli diese Schrift s^lb&t 
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da» dritfa imniittBliMar aag^UosMi Inben miunt? «Itei- 

dings Hei'adotus Bwr Verderb aiss aus UeUodorm mtj d& 
69 «owt koinen metmeluii Cewüluiwiiim Ahttfoken Nam- 
mens gibt. Näher auf eine mntbrnassliche Zorechtstel- 
hmg;^^ UorUt^Bii difiiecta membra eiuaugeliei^ kUmt we- 

• Ansii^ dem Uaodbaoh der Metrik sehrieb Beliodor 
a«ch Iber 'deSri. TerwBndten ' Ge^entanS ns^l fumcmje» 
vvelclie Si^hrift citirt wird in eiueni längern Bruclii»tück 
des Didymits ife n§Ql t^jg ifniQu^Patfudotg ä^akoykiQ bei 
Prise, de fi^. numeror. II, 396» Kl*., wo BennaimÜb: 
£iKif:uUatioiic;tt imd. Combination über^alkfi Zsireifel erhsk*. 
benwiid. Das Cilttl des Dld^riiia UM «is im M etriker 
Qeliodojcui» einen vorAugusfus lebttiden Grammatiker 
eAßi^oen^ AtffEEdkiider., Weise hat £oidM gartkeiMB* 
Artikel ''UX^oäioQog , und für den Grammatiker Ixenüus 
€(der MinuQiasl^acatiis^ den er deiL^khüier.dea !Am< 
trikers HAliodorus Mttttt, Jdda "ksiae ZAbeMg^ 
mjdig. (Warum JFafaricius a. a* O. den letztern zum Va- 
teifdasjMiiBSiiiaohtyisCiiiehtei^ Soyieliat 
imläugbar gewiss, dads Irenaus ganz falsch in das Ha- 
diiiaistBhe ^tal^r gesiMzt ward: lur welches «elbsl^- 

Tit^l einer Sokr^'^r^^l r^g \id^tjvakaw ngomfiniag (bei 
Snid«) w^fig passt. Die Aehi|ilichkeit seiner IHtaraci^ 
schffi Thätigkei» mit der des JHonjsias und-fles' 
Lexikographen Pausanias mag dasu v^ulurt haben; wir 
ifKUfiem jbM^ zweifafai« im:freiiitts den satesCen m^BUtä-' 

chen Atticistcu zu erkennen, während allerdings erst vieL 

«l^ü|jter.'das AlüdsBicnst»iKiua.l» aUgemsioere uadattsge«! 
brdletm ^SmiatlhmB kam» . Kaum werden: Wir' vns also 
weit von der Wahrheit entferaeOff wenn wir den keuäus 
{v^^JfMatukk^wtBrimfA elwaindie' 

■ 
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Augustische Zeit , den Metriker Heliodorus in die näch- 
sten Zeiten vor Augustus setzen. ' . » • » 
3) Heliodorus der Glossograph, von allen 
^er km häufigsten erwähnte. Seine ylwccai ^OfiijQixal sind ' 
bekanntlich vielfältig benutzt im Lexicon Homericum des 
Apollonius, der Schüler des Didymus war, so wie * 
im Lexicon des Hesychius, der diess sowohl in der 
Ueberschrift, als in .der vorangeschickten Epistola ad 
Eulogium selbst bezeugt. Wenige der aus Heliodor gef- 
nonunenen Glossen des Hesychius haben heutigen Ta- 
ges die ausdrückliche Namenangabe, worüber Rnhnken 
Praef. Hesych. H, S. VI fT. VU f., und mit grosser üe- 
bertreibung in der praktischen Anwendung Villoison 
Proleg. Apoll. Soph. S. LXI f.; doch stimmt, zum un- 
trüglichen, fast überflüssigen Beweise, dass die von He- 
sychius und ApoUonius benutzten yXuiaaai dasselbe Werk 
sind, der Artikel dvdjrvGTa bei beiden in der Namenan- 
gabe überein. Eben so stimmen mit A'poU. v. ""Ynovrilh 
Anecd. Bekk. 1158., Cram. Anecd. IV, 310. Desgleichen 
sind zuföUig die beiden Artikel GitiXaSeq und TQlyXyjva bei 
ApoUonius in gleicher Gestalt in die Lexika des Photius, 
Suidas, Zonaras, Bachm. Anecd. I, 368. 389. übergegan- 
gen. Ergänzungen der bei Apollonius und Hesychius 
erhaltenen Heliodorischen Glossen geben die Scholien 
zur Ilias (ganz zusammentreffend mit Apollonius v. tqi^- 
ToZa^ zu r, 448.), und augenscheinlich auch die mit He- 
liodors Namen belegten Worterklärungen in Bekkers 
Anecd. 344. 384. und Craniers Anecd. I, 194. (= Etym. 
Gud. 244, 33.). — Von Bedeutung ist- nun zunächst die 
häufige Verbindung der Homerischen Erklärungen des 
Heliodorus mit denen des Apion, welcher letztere, 
unter Tiberias und Claudius lebend, Schüler sowohl de^ 
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Didymus als des ApoUonius lieisst and sein konnte (Vil- 
lois. S. VIII ff.), und uns kürzlich durch Lehrs trefiliche 
Abhandlung in den Quaest. epic. genauer bekannt gewor- 
den ist. Aber nicht nur die Erklärungen beider Grram- 
matiker werden zusammengestellt, sondern sie selbst 
unter der gemeinschaftlichen Benennung ol yXufcaoYqd- 
^ot zusammengefasst. Denn wenn es auch der Homeri-; 
sehen Glossographen mehrere gab (vgl, nur zunächst, 
(lusser Klefirobus und Parmenio in Schol. II., Gram. 
Anecd* I, 29, evioi x&v YX(aa0QYQd(ßu>v)^ so lehrt doch schon 
ein allgemeiner vergleichender Ueberblick der Citate im 
Lexikon des Apollonias, und noch bestimmter das Sehe- 
}ion zu 11. O, 324, (pl yXuiaaoygu^Qi rjyour ^btiutv xal "^JUn^- 
fwQog), dass sowohl beim Apollonias, als in den Scho- 
lien zur Ilias und Odyssee unter ol yXuxfcoyQdif oi^ gemein- 
hin gerade nur Apion und Heliodorus zu verstehen sind. 
Nun findet aber ferner zwischen den Artikeln des Apol- 
lonius, in denen beide nameutUoh» .und denen» in 
welchen sie nur mit dem gemeinschaftlichen Prädicat be« 
zeichnet werden, das Verhältuiss statt, dass ihnen hier 
eine und dieselbe Erklärung beigelegt wird, dort zwa . 
verschiedene Erklärungen beider Grammatiker einander 
gegenübergestellt werden. S. ävÖQux&eci, xXlaiov, cn^Xa'^ 
^€g, {ffaQaysvvTo, tavvyXwGßogy javv7fo6a, TQTjrotGh TQtyXfjvu, 
vaoaraxvoijoy ^^Vifovtjlf^, yvXltig. Dä es nun aber unglaub- 
lich ist, dass die Auslegungen beider, wenn sie unabhän- 
gig von einander waren, wörtlich zusammentrafen, so 
werden wir kaum irren, wenn wir schliessen, dass Apion 
die Vorarbeit des Heliodorus benutzte, und daraus das, 
was seinen Beifall hatte, wörtlich aufnahm, so dass 
Apollonius und der Homerische Commentator die Helio- 
dofj^Qhon oder Apionischen Glossen einzeln nur in 
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den ¥4üen zu citiren noUiig bfitten, wp. I)ci4§ wfm mwm- 
4er i*fiM«rif Pemi ^ vqh «Iritis I{a«i m^orur 

i^iefj^^tioiis^ urplcb^r Öpli^^ß iH^d Apioas Glos- 

zur Zeit des ApoUomas,. dessen ZulMJrer eben Aplon, 
lir:fiu:^.J9#c^ pi^ }^sf^^ Mm . l» ^iUm eor. 
»irtjB allerdiiig^ eiueSaininliiftg, die sieb durcli ihre üe- 
berschriit i Zusami^eiiiMlbuig d^r .Apiomscdifitt 

iMM« 0ß|ip4mi««h^ ^UKffniQ«! Msgak -^Oieiss iß< d^ 

Fon £u6ta|thia& ge]^rpi}chte und hät^fig angefüllte 

(vgl. Quaest. ep. § !• und S. 27. Anm.) nachgewiesen, 
d9ius,/sj(% l^t^ep Afilf»iifi(^€il ({kf»s#p «olcdl^ gar 
iai>1|^s gemeift. iw^^ffir ^ fi Jfl ll » i iig ffl f lii ill itvllteii^ ifie 

diß ,V^e^idqj§«li^ J^q^B^B y . flftmggifeh i aas Herodkm,, 

Zufalle oder Tvm^ü berulieiiiLeiA Ti^^l ileü flüßhlig.compir 
||Miden J&a^bift^l^g^ T^i^evJk^^ yo«l Anfai^r bie 
Ende seines bl^tterreichen Conimentars UiuscLteii. 
Ganz du selbe P^^dtiliäs, wie niit.A9iQa». hat es Jueiw 
MPfr Updiodcoiiitr ;^w»r f«t Oteies «nr jfelit jier liliiie^ 
den Eustatfiius mt deiÄ dej^ Apian Vißrknüpft^ sondern 
i^ia>^ ^:H^^Q^ 4^ ^ffi^Qfti l4f^rffngA dato 
Erklärerpaar von ihm nul der gt^ssten Consequenz ge- 
iiani;^. AUe^ »ifid IWPU ftitf da«i£eslealf^tkevBeH9^ 
4lis^ ytünkemer Opvscw S»,l5i.. Koht^e getr«^ 
fißn, wenn er den Naoi^n üerodoruj» kdigUeh auf eU 
neu : i ai ftHifl p »n SdmibfeUer (edee ^rina iniimnilaiidfliie 

Abkürzung) des von Kustathius gehcajichten Codex 

zmrüefcfü^^i man wttosle denn li^et deviiJiuradnv» 
i^dnückkeU imim Znflveht nehmen, dass wirklich üin 
n n b ^ k^ n Rtey Aj^o» luwl «in. ^wisser Uerndorua die 
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sammensteller jener Scholiensammlung gewesen wären. 
Als verschollen aber kann wohl jetzt der Einfall älterer 
Philologen betrachtet werden, denen der Herodonis des 
Eustathius so imponirte, dass sie ihn sogar an die Stelle 
des Heliodorus bei ApoUonius und Hesychius einzuse- 
tzen unternahmen: s. die Erkl. zu Hesych. Epist. ad 
Eulog. und Fabric. Bibl. Gr. I, S. 512. 515. H. Umge- - 
kehrt finden wir allerdings den Namen ''Hho^toQoq in 
''IlQodwQoq verderbt bei ApoUon. v. httßmoqi (worüber 
sehr irrig Vülois. Prol^. S. XU f.), Schol. IL O, 324., in 
'HQoSwTog bei Prise. H, S. 396. (vgl. oben S. 140. und 
Fabr. U, 348.) 

Die Zeit, über welche wir den ächten Glossogra- 
phen Heliodorus nicht heruntersetzen dürfen, kennen wir 
jetzt; dass er anderseits nicht über Aristarch hinaufgehe, 
wenn es dafür eines Beweises bedarf, entnehmen wir 
mit hinreichender Sicherheit aus Apollon. v. u&sfilcTWv: 
b yovv ^HXioSwQoq ^Aqi.CTaqxsl(ag fi€Ta(pQu^ü)v (pr^ctf 
xad'6 ov xotvoTg xti^**^^*' '^ofiotg, 6 yotg ^ÄQiaiaQxog X^yst St- 
xaiovg slvai rovg KvxXoinag u. s. W. Gute und alte Gram- 
matiker sind es, mit denen er zusammengestellt zu wer- ^ ' 
den pflegt: mit Aristarchus, Krates, ApoUonius 6 tov 
XalQi^og (Schol. II. r*, 448.), vielleicht mit Drako und 
Tyrannio, wenn Herodian n, ^lov, Xi^, a. a. O. doch nicht 
den Metriker meinte. Aus den Homerischen Glossen 
kann wohl schwerlich die Bemerkung des Heliodonis 
übe^ die Interpunktion eines Verses der Rias genommen 
sein, welche Herodian sv nqoaioSia (neben Ptole- 
mäus dem Ascaloniten) anführt und bestreitet zu £, 297. ; 
so wie auch das Citat des Eustathius zu II. S. 160, 15. 
nicht dahin gehört. Bei AthenÜus aber, XI, 501. E. 

• 

und XIV, 642. E., mit Valckenaer a. a. O. '*Anlwv M 
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m^^g m si^hreibe» bl giuiE unstatthaff* Val^^ 
turnt ging daiMvon der Lesart 'HQodwQo^ aus, die alw 
an der edida prioG^ in der ersten, und an CaMlbo|0yft 
Worten wi der aweiten SteUe^ rnnmOlis scriptmi^^ 
ene sehr schwache Gewähr hat. Die Handschriften 
ben beide Maie JMuhqh» und Athenäus nahm die Cftate 
(wie er m der aweWen- Stelle selbst sagt) aus dem Lexi- 
kon des Pamphilus, der seinerseits wieder die Glosi 
sen des l>iodoras bmMet s. Brake de Hesych. 
112 f., der freilich über Diodorus noch manches an- 
dere und andors m sagen Ikbrig gelassen hat Glmh. 
fidle fttr »01% halte f di die V^bindung beider Gram- 
matiker in Bekk. Aneod. 784, 10» öi JMwqoc moH ^Aniot» 
9f&^l zap &9»tx*^mvf welehe Stelle Bekker im 
• Index S. 1448. unter Heliodoriis aufführt, uod aus der 
ganz und gar nicht folgt, dass aach Diodorus fiher die 
Bäehataben geschrieben hlübe. 

Wenn nun Villoison Proleg. S. XXiV f. den Glos- 
«ographen Heliodoraa mit ^sm Horamschen riletor Jfo- 
Umdcmu Oraee^rwmUnge (oder Unguae) dociusiimis (Ser- 
mon. 1, 5, 2.) zu ideutifioiren geneigt ist, so Üest sieb 
diese nicht gerade iltf unmdglioh erklären, aber beson- 
ders glaublicli kann es noch weniger gefunden werden, 
da weder die V^erwandtschaft eiiies Rhetors mit ehiem 
Gnamraatiker Yon Aleimndruiiaeher Bildung einleuchtet, 
noch die Zieitverhältnisse eine bequeme Bestätigung ge* 
bem Denn warum die ehronologischen Mooiente^ die 
hier in Betracht kommen, ohne Noth so mühsam zu^m-t 
mendrÄngm, dass die Mdglichki^t des Cilirens eines 
Zeitgenoasen (vgl. de Ora et Orion. S» II.) b^usge- 
presst werde? Wohl abei* muss zubegeben werden, dai^a 
^ Annale £iliea Gtammarike^l^HQdo-*: 
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rum in der Vor- A«|;aslei8ehM &el^, ä0t zi^ 
gleich Metriker and Henerleoh^r - Ittt«r]pr#t 

Hj^s äuisserer noch innerer Grmd aifenbrmgen Isi^ 
wiewohl «tif der «adeni Seit« tUki* weAthU waü^i 
darf , dass eben so wenig ein positirer Anbaltpuukt vor- 
üegtr der uns zn der Vereolimelwig beider Pereonen 
eine nähere Bereoktigmifr f Mbe« * Itegegen als gans 
fehlt müssen die Versuche beaeichnet werden, die den 
einen oder den «ndei^i wieMmifinden imeliMeii mjatme 
dm: Mehrzahl grieebiscber Rbetoren, Sophisten. Fhüoso- 
flien und sonsiigen Litten^ea K nie a e iieli^dof us In 
der Hadrianlsclien nnd si^Stem IMsenieit: t^n denen 
Salmasius zu Hist. Aug. Script S* 147. (Spart. Hadr. 15,)r 
& ai^l. (OaplioL Asien. ie^X i»d ReimaniB m Caesiu» 
. Dio LXIX, 3. LXXl, 22. gebandelt haben. Vgl Fabric. 

B. o. vui, s* ff. a 

Eine Würdignng der llonierieolu^n Attslegungea 
des Giossographen Heliodorus ist nicht dieses Ortes. ^ ^ 

4) Heliodorus der ByiMliner. Gering» elfßt 
sk^rsind ^e Spuren, die uns auf einen Byzantinisehan 
Grammatiker des Namen$ flümn» U^von die Hrktrtfitr 
solMn Aiaeedota keine Ajidentung ^eben, das erfahitk 
vvir durch V illoisoii Aiiecd. Gr. II, S. ltJ5.: De ko^ um 

ÜMTtfM^ m coäke & M^rH 4^. (folgt eine Bemerkung^ 
über das Verhäluiiss langer und kurzer Voc^e.) 8o 
kommt also Heliodoras in eine fteihe mit Porplivrias, 
Piomedes, Stephauiis und den übrigen Commeutatoren 
des vielgebranckten Bjnantoiisehen Seholbnehes an ste- 
hen, und kann über die Zeit, der er angehört, kein Zwei- 
fel obwalten. Auf diese Scholien zum i>ionysius besage 
ich aoHi^o ^ Bedenken das grommatisehe Sldek #Mts " 
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Ueliotlorus, welches Iriarte Cibl. Matrit Cod. I, S. 318< 
ans ^iner Escurialhandsohrift mittheilt: iariv ä^o 

öiavoUtg imsfurofLsvovy worauf (nagewiss ob von demsel- 
ben Verfiisser) eine Einthellnng und Definition der Rede- 
theile folgt; Ton und Farbe dieser Fragmente geben den 
Byzantiniachen Granunatlkaster deutlich m erk<mnen. 

GUicklicher können sieb Prämissen nicht zusam- 
menfinden, um einen glaubhaltei» Sciiiuss an be^^rkett. 
Wenn Heliodorus Scboliast des Dionysius Thrax ist, 
anonyme i^cbolieii aber zu eben cli^^em Dionj^shis dicc 
selbe Geschichte erzähle als ßeten Gewährsmfnni an<^ 
derwärts HeDodoius schleelithin g< iiaiiiU wird, so liegt 
es wohl uaiie genüge diese Daten dahin zu vereinigen, 
dass Heliodorus Schollen zum Dionysius die 
ganze Quelle der S. 4ü f. bes^irocheAen Fabele! über die 
Hdmerisohen Gedichte walten, dass aus Ihnen ^setzes 
seinen Bericht über Heliodorus schöpfte, nnd dass dem 
Scholion in Bekk. Anecd. S. 767. eben üeliodor's Name 
vprzusetzen Ist. Um so unzweifelhafter wird also auch 
die S. 40. gegebene Entscheidung über die scheinbare 
Erwähnung der LXXII. Olymplade in dem Plautini- 
schen Scholien: dem, denk'ich«» nunmehr nach allen 
Seiten hin sein Recht geworden ist. 
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8» 34. Z. 8. lies miliu für volumina 
S. 55. Z, 23, streiche MtXafiKoSla 

S. 76. Z. 7. V. u. lies auch mit dem Aristophanes des 
S. Iii* Z. 2. V. II. lies vorfand, nacli seiner Angalie 
S. It8. Z. ö. V. u. lies 12740 fiir 12840. 

S. 124 Anru. Z. 4. ist hin/n/ufiigeo, dass gleiche üiisicfierheit der. 
H< rstfihing aui h bei der Zahl XXf i (78) sfaltüudel, wo e« 
für / ciJlwetier X oder ff oder /| heisseii inii»s. Das Letxiere 
ist dort ntu* darum angenoiumeii worden, weil »'s die geringste 
Summe i^ibtj m den beiden andern Ffiflen würden sich 3010 
oder 2110 ergeben, und danach auch die Berechnungen auf 
S. 124* und 127. modilicireu; wafübriieiis ein §/m% uifwmBt* 
lieber Uin^lanü ist. ^g^j^l 
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